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Kindergarten


«Papa, weshalb leuchtet die Sonne?», fragte meine vierjährige Tochter Lisa, während sie mit zusammengekniffenen Augen dem wolkenlosen Himmel entgegenblickte.


«Weil die Sonne in ihrem Inneren Wasserstoffatome zu Helium verschmilzt. Dabei wird sehr viel Energie erzeugt, die wir unter anderem als Licht wahrnehmen. Genaugenommen ist unsere Sonne ein riesiger Kernfusionsreaktor.», antwortete ich schmunzelnd.


Die Tatsache, dass meine Tochter dieselbe Faszination gegenüber Naturwissenschaften besass wie ich, amüsierte mich. In ihrem Alter hatte ich meine Eltern ebenfalls ununterbrochen über den Weltraum, den Lebenszyklus von Sternen und Mathematik ausgefragt. Diesbezüglich war der Apfel nicht weit vom Stamm gefallen.


«Ist das wie bei deinem alten Auto?», fragte sie.


«Genau. Woher weisst du das?», erwiderte ich überrascht.


Vor einigen Wochen hatte ich ihr erklärt, woher die Energie des Raumschiffs stammte, was ich im Kampf gegen Z-17-k verwendet hatte. Dennoch hätte ich nicht erwartet, dass sie die Gemeinsamkeiten dieser beiden Erklärungen erkennen würde.


«Du hast gesagt, dass dein Auto ein Kernfu-irgendwas hat wie die Sonne.»


«Meinst du einen Kernfusionsreaktor?»


«Ja. Stimmt es, dass man damit Wasser zu Energie machen kann?»


«Wohl eher Wasserstoff. Wasser ist nicht dasselbe.»


«Hä?»


«Das hat mich damals, als ich in deinem Alter war, ebenfalls verwirrt.»


Leicht grinsend sah ich Lisa in die Augen. Sie schien konzentriert über das nachzudenken, was ich soeben gesagt hatte, denn ihr Blick war auf keinen festen Punkt gerichtet.


Gemeinsam spazierten wir in Richtung des Kindergartens, den Lisa heute zum ersten Mal besuchen musste. Es war Montag, der zwölfte August 2030. Vor etwas mehr als fünf Jahren hatte ich mich mit Vanessa verheiratet. Seitdem lebten wir ein nahezu vollkommen normales Leben in unserer gemeinsamen Wohnung. In den letzten Jahren hatte ich mich kein einziges Mal in einen Drachen verwandelt. Mittlerweile gelang es mir bereits, diesen Teil von mir für mehrere Wochen am Stück vollständig zu vergessen, bis mich die Gespräche mit meiner Tochter wieder an meine Vergangenheit erinnerten.


«Woher kommt die Energie aus dem Wasserstoff?», durchschnitt Lisa meine Gedanken.


«Jede Form von Materie entspricht einer bestimmten Menge Energie. Bei der Fusion von Wasserstoff zu Helium geht eine kleine Menge an Masse verloren, wobei viel Energie freigesetzt wird.»


Wieder versank Lisa in Gedanken und ich tat es ihr gleich. Erst als ich dutzende Kinderstimmen wahrnahm, wurde mir bewusst, dass wir den Kindergarten erreicht hatten. Ich wollte meiner Tochter sagen, sie solle sich hier umsehen und falls möglich neue Bekanntschaften schliessen, jedoch fiel mir ihr abwesender Blick auf, der an allen Kindern und Eltern vorbei an einer leeren Wand eines Gebäudes gegenüber der Strasse hängengeblieben war. Geduldig wartete ich darauf, bis sie ihre Gedankengänge abgeschlossen hatte. Schliesslich wusste ich aus eigener Erfahrung, dass es ausserordentlich lästig war, währenddessen unterbrochen zu werden. Ich sah auf meine Uhr und stellte erleichtert fest, dass wir eine Viertelstunde zu früh eingetroffen waren. Dies liess mich ebenfalls gedanklich abschweifen, bis mir Lisa abermals eine Frage stellte.


«Und warum ist das so?»


«Meinst du, weshalb bei der Kernfusion Masse in Energie umgewandelt wird?»


«Ja.»


«Das kann ich dir leider nicht genau beantworten.»


«Kennst du jemanden, der weiss, weshalb es so ist?»


«Ja, aber ich spreche bereits seit Jahren nicht mehr mit ihm.»


«Wieso denn?»


«Das ist eine sehr lange und komplizierte Geschichte, die ich dir vielleicht irgendwann mal erzählen werde, wenn du älter bist.», antwortete ich seufzend.


Die Person, von der ich gesprochen hatte, war R-34-d. Als ich im Jahre 2024 mit dem Leben als Drache abgeschlossen hatte, verstaute ich den schwarzen Speer, die beiden letzten Nanobot-Injektionen und das ausserirdische Speichermedium im hintersten Bereich des Kellers. Seit jeher versuchte ich, diese Utensilien zu vergessen. Da mich meine Tochter immer noch flehend anblickte und um jeden Preis eine Antwort auf ihre Frage finden wollte, sprach ich ein anderes Thema an.


«Schau mal, wie viele Kinder hier sind. Möchtest du nicht zu ihnen gehen?»


«Nein.», entgegnete Lisa trotzig.


«Du könntest neue Freunde finden.»


«Aber die sind alle so laut.»


«Einige von ihnen würden bestimmt gerne mit dir spielen, wenn du sie fragst.»


«Ich möchte nicht spielen.»


Während unseres Gesprächs hatte Lisa ununterbrochen den Boden angestarrt. Insbesondere in den letzten Monaten hatte sich meine Vermutung verstärkt, dass sie genau wie ich autistisch war. In diesem Moment spielten drei Kinder auf dem Pausenhof fangen, wobei sie laut schreiend und lachend zwischen den Erwachsenen umherrannten. Obwohl ich mit Lisa absichtlich am Rand des Areals stand, zwanzig Meter von den anderen entfernt, musste sie sich die Ohren zuhalten.


«Ich will wieder nach Hause zu Mama.», sagte sie schliesslich.


«Mama ist am Arbeiten.»


«Trotzdem will ich nach Hause gehen.»


«In exakt zwei Stunden und acht Minuten können wir das auch.»


Niedergeschlagen setzte sich Lisa auf den durch die Sonne erwärmten Asphalt und beobachtete die Autos auf der Strasse nebenan. Gleichzeitig schweiften meine Gedanken entgegen meines Willens wieder in meine Vergangenheit als Drache ab.


«Guten Morgen Herr Wollseif, möchten Sie mit Lisa bereits in den Gruppenraum gehen?», fragte mich jemand derart plötzlich, dass ich erschrak.


Instinktiv blickte ich nach hinten, wobei mich ein Zwicken im Hinterkopf erneut an die Nanobots erinnerte, die immer noch in meinem Körper steckten. Mit dem linken Daumen massierte ich die betroffene Stelle, während ich hinter mir Frau Schneider erblickte. Sie war die Kindergärtnerin von Lisa und wusste bereits über ihre besondere Wesensart Bescheid.


«Guten Morgen Frau Schneider. Das wäre eine gute Idee.», antwortete ich, immer noch von ihrem plötzlichen Erscheinen überrascht.


«Kommst du mit?», fragte ich Lisa, während ich mich bereits zum Gehen wandte.


«Okay.», entgegnete sie mürrisch.


Ihr war klar und deutlich anzusehen, dass sie am liebsten alles andere getan hätte, als den Kindergarten zu besuchen. Trotzdem folgte sie Frau Schneider und mir mit wenigen Metern Abstand durch die Menschenmenge hindurch in den Gruppenraum, der mit allerlei Spielsachen, Stühlen und bunten Zeichnungen ausgestattet war. Fasziniert beobachtete ich die zahlreichen Gegenstände in den Regalen, die allesamt säuberlich eingeräumt waren und nur darauf warteten, von den Kindern benutzt zu werden. Lisa hingegen war alles andere als fasziniert. Sie setzte sich stumm auf einen Stuhl in der Ecke und starrte zu Boden. Ich setzte mich neben sie und bemühte mich, sie nicht direkt anzusehen, da sie dies stets verunsicherte. Frau Schneider gesellte sich ebenfalls dazu und begann, Lisa den genauen Tagesablauf zu beschreiben. Obwohl sie währenddessen keinen gegenseitigen Augenkontakt behielten, war ich mir sicher, dass meine Tochter zuhörte. Je länger die Kindergärtnerin zu ihr sprach, desto entspannter wurde sie.


«Gibt es hier auch Bücher über den Weltraum?», fragte Lisa zurückhaltend, als Frau Schneider ihre Erklärung beendet hatte.


«Nein, aber ich kann welche kaufen, wenn du möchtest.», antwortete Frau Schneider mit einem leicht fragenden Blick in meine Richtung.


«Sie liebt es, wenn ihr jemand aus einem Buch über Mathematik oder Naturwissenschaften vorliest. Insbesondere wenn es Bilder oder Grafiken enthält.», erklärte ich.


Nun traten die anderen Eltern mit ihren Kindern ein und es wurde wesentlich lauter als zuvor. Da ich mir sicher war, dass Frau Schneider genau wusste, wie sie mit Lisa umzugehen hatte, stand ich auf und wollte mich bereits zu den anderen Eltern begeben, als mir Lisa einen verunsicherten Blick zuwarf.


«Wirst du jetzt gehen, Papa?»


«Nein, ich bleibe hier in diesem Raum.»


Immer noch war sie zutiefst verunsichert. Ich kniete mich vor ihr hin und sah ihr in die blauen Augen, die sie von Vanessa geerbt hatte, wobei ihr Blick auf meine Armbanduhr fiel.


«Du musst dir keine Sorgen machen, Lisa. Frau Schneider wird dafür sorgen, dass es dir gut geht. Du hast schliesslich gehört, dass sie deinetwegen Bücher kaufen wird.», sprach ich in beruhigendem Ton.


«Kannst du mir danach wieder Geschichten aus dem Weltraum erzählen?»


«Ja.»


«Okay.»


Da sie nun weniger verunsichert wirkte, stand ich abermals auf und ging zu den anderen.


Die nächsten zwei Stunden vergingen nahezu reibungslos. Frau Schneider setzte sich mit den vierundzwanzig Kindern im Kreis und alle lernten einander mehr oder weniger gut kennen. Zuerst sprach Lisa kein Wort. Als die zweite Stunde begann, konnte sie sich dazu überwinden, über ihre Interessen zu sprechen, wobei die anderen Kinder höchstwahrscheinlich kein Wort verstanden. Stolz beobachtete ich meine Tochter, die mehreren anderen Mädchen erklärte, dass Wasser aus Milliarden Molekülen bestand, die jeweils viel zu klein waren, sie mit blossem Auge zu erkennen. Währenddessen tauschten zwei von ihnen fragende Blicke aus.


Wenn die wüssten, dass jede von ihnen diese Themen irgendwann in der Schule lernen muss, dachte ich schmunzelnd.


Als wir um elf Uhr den Gruppenraum verliessen, begab ich mich mit Lisa ohne Umwege auf den Heimweg. Sie schien überglücklich zu sein, ihren ersten Tag im Kindergarten überstanden zu haben, denn sie hüpfte ununterbrochen lächelnd neben mir her, während sie mir alles erzählte, was sie an diesem Tag erlebt hatte.


«Laura hat einem Jungen sein Spielzeugauto weggenommen und dann musste er weinen. Danach ist er zu seiner Mutter gerannt.»


«Das habe ich ebenfalls gesehen.», erwiderte ich schmunzelnd.


Lisas Freude ging mittlerweile auch auf mich über.


«Wieso hat Laura das getan?»


«Vielleicht wollte sie damit spielen und hat währenddessen vergessen, ihn zu fragen. Oder sie wollte ihn absichtlich wütend oder traurig machen.»


«Das verstehe ich nicht. Wieso kann sie ihn nicht einfach in Ruhe lassen?»


«So sind Menschen nun mal. Es gibt einiges am menschlichen Verhalten, was ich bis heute nicht nachvollziehen kann.»


«Hm.», sagte Lisa nachdenklich.


Sie versank wieder in Gedanken, bis sich ihr Gesichtsausdruck einige Sekunden später plötzlich wieder erhellte.


«Kannst du mir jetzt Geschichten aus dem Weltraum erzählen?», fragte sie beinahe enthusiastisch.


«In Ordnung.», antwortete ich seufzend, da ich es ihr versprochen hatte, obwohl mich dies stets an meine verdrängte Vergangenheit erinnerte. «Eines Tages flog ich mit meinem Auto zu einem weit entfernten Planeten. Die Berge und Täler erinnerten mich an die Südschweizer Alpen. Riesige Wälder erstreckten sich bis zum Horizont. Ich erkundete die Gegend, bis sich plötzlich etwas in die linke Tragfläche verbiss und mich nach unten zog. Als ich aus dem Fenster sah, erkannte ich einen goldenen Drachen, der mindestens zehnmal so gross war wie ich.»


«Wow!», sagte Lisa staunend.


«Um diesem Drachen zu entkommen, musste ich die Schubdüsen aktivieren. Wir drehten uns immer schneller, bis …»


Während des gesamten Heimwegs setzte ich meine Geschichte fort. Lisa lauschte gespannt jedem meiner Worte. Erst als ich die Haustür aufschloss, endete meine Erzählung.


«… reparierte sich das Raumschiff automatisch und ich konnte wieder nach Hause fliegen.»


Erwartungsvoll blickte mir Lisa in die Augen. Dies war vermutlich der erste direkte Augenkontakt mit ihr, seitdem wir aufgestanden waren.


«Morgen kann ich dir mehr darüber erzählen.», sagte ich.


«Warum nicht jetzt?»


«Ich muss jetzt unser Mittagessen kochen.»


«Aber es ist spannend.»


«Das weiss ich doch. Trotzdem müssen wir etwas essen. Oder möchtest du lieber hungern?»


«Ja.»


«Tatsächlich? Soll ich nur für mich kochen, dass du mir während dem Essen zusehen musst?»


«Nein. Ich habe hunger.»


«Dann werde ich für uns beide kochen.»


Enttäuscht ging Lisa in ihr Zimmer und nahm eines ihrer Bücher aus dem Regal. Sie setzte sich damit in ihren weichen Sitzsack und begann, darin zu blättern. Zwar konnte sie erst die einzelnen Buchstaben lesen, die sie anschliessend zu vollständigen Worten zusammensetzen musste, jedoch verstand sie beinahe alles, was in ihren Büchern stand. Die Bücher, die Vanessa und ich ihr gekauft hatten, waren für Kinder geschrieben worden, weswegen sie nicht allzu komplex waren. Nichtsdestotrotz handelten sie über naturwissenschaftliche Themen, die das Vorstellungsvermögen der meisten vierjährigen Kinder übertrafen. Leise, um meine Tochter nicht abzulenken, betrat ich die Küche und begann, unser Essen zuzubereiten. Nachdem ich fertig gekocht hatte, assen wir gemeinsam. Anschliessend legte sich Lisa für eine Stunde schlafen, da der heutige Tag für sie sehr anstrengend gewesen war. Währenddessen las ich in einem meiner Bücher.


Am Nachmittag verdeckten einige Wolken die Sonne, wodurch es wesentlich erträglicher war, wie noch wenige Stunden zuvor. Da ich mir diese und die nächste Woche freigenommen hatte, um Lisa bei ihren ersten Tagen im Kindergarten begleiten zu können, verfügte ich über genügend Freizeit, mit ihr in den Wald zu fahren. Vanessa konnte leider nicht mitkommen, da sie bis halb sechs Uhr arbeiten musste.


Sobald ich mein vor vier Jahren gekauftes Auto am Waldrand geparkt hatte, schlenderten wir gemächlich mit unseren Rucksäcken dem Waldweg entlang. Mehr als eine Stunde diskutierten wir über die Unterschiede zwischen dem römischen und dem arabischen Zahlensystem, bis wir eine Feuerstelle erreichten.


«Jetzt müssen wir Brennholz finden, um ein Feuer zu machen.», erklärte ich.


«Okay.», antwortete Lisa mit dem Blick nach unten gerichtet.


Ihr war es unangenehm, frisches Holz aus der Natur mit blossen Händen anzufassen, da sie es als unsauber und rau empfand. Ebenfalls störten sie die intensiven Reize von Gras auf nackten Füssen, wodurch sie selbst bei grosser Hitze niemals barfuss unterwegs war. Um sie daran zu gewöhnen, brachte ich sie regelmässig dazu, ihre taktile Überempfindlichkeit zu überwinden. Gemeinsam gingen wir ein Stück abseits des Weges in den Wald hinein, bis wir einige trockene Äste fanden. Ich hob einen besonders sauber aussehenden Ast ohne Blätter auf und streckte ihn Lisa entgegen.


«Hier, diesen Ast kannst du tragen.», sagte ich gleich darauf, als sie die Arme verschränkte.


«Aber ich möchte diesen Ast nicht anfassen.»


«Wenn du dich nicht überwindest, wirst du niemals Äste tragen können. Ich hatte früher dieselben Schwierigkeiten wie du, aber weil mir meine Mutter geholfen hat, meine innere Blockade zu überwinden, kann ich heutzutage problemlos Holz anfassen.»


Lisa wollte immer noch nicht nachgeben, weswegen ich ihr geduldig ins Gesicht blickte und wartete. Nach einer Weile trat sie einen Schritt näher und nahm den Ast mit zwei Fingern entgegen, während sie darauf achtete, ihn so weit wie möglich von ihrem Körper entfernt zu tragen. Mit angeekeltem Gesichtsausdruck starrte sie auf die Rinde des Asts, als wäre sie verseucht.


«Sehr gut, Lisa.», lobte ich sie. «Jetzt musst du ihn nur noch auf die Feuerstelle legen. Je schneller du dort bist, desto schneller kannst du den Ast wieder loslassen.»


Dies liess sich Lisa nicht zweimal sagen. Zügig wie der Wind eilte sie zurück zur Feuerstelle, während ich weitere Äste sammelte und ihr schliesslich folgte. Aus der Ferne konnte ich erkennen, wie Lisa ihren Ast hastig zwischen die vom Russ geschwärzten Steine warf und die Hand an ihrer Kleidung abwischte. Leicht kopfschüttelnd stieg ich über einen umgestürzten Baum hinweg. Aufgrund meiner Kopfbewegung zwickte es mich erneut an der Stelle, wo sich die Nanobots befanden. Da ich beide Arme mit Ästen beladen hatte, konnte ich meinen Hinterkopf nicht massieren. Stattdessen versuchte ich, die Stelle mit meiner linken Schulter zu erwischen, was mir jedoch nicht gelang. Seufzend widerstand ich dem Drang, auf das Zwicken zu reagieren, und ging weiter.


Kurz darauf erreichte ich ebenfalls die Feuerstelle und stapelte mein Holz in der Mitte auf.


«Zündest du es jetzt an?», fragte Lisa interessiert.


«Ja. Möchtest du mithelfen?»


«Nein, lieber nicht.»


Ich vermutete, dass sie aufgrund ihrer Schwierigkeiten, Naturholz anzufassen, abgelehnt hatte, denn das Feuer faszinierte sie wie kaum etwas anderes auf dieser Welt. Bereits als Säugling hatte sie stundenlang in die lodernden Flammen gestarrt, sobald sie entzündet worden waren. Nun nahm ich das Feuerzeug aus meinem Rucksack und entzündete damit die kleinsten Äste, die wiederum grössere in Brand steckten. Erwartungsgemäss starrte Lisa wie gebannt auf die fortlaufend grösser werdenden Flammen.


«Weshalb ist Feuer gefährlich?», fragte sie einige Minuten später.


«Weil es sich unkontrolliert ausbreiten kann, wenn man nicht darauf achtet. Ausserdem kann man sich daran verbrennen.»


Ausser natürlich, man ist ein Drache, dachte ich, wobei ich mich gleich darauf selbst tadelte, erneut an die Vergangenheit gedacht zu haben.


Zwei Wochen hatte ich es geschafft, meine zweite Gestalt zu vergessen, nur um heute bereits zum dritten Mal daran zu denken.


«Wie ist es, wenn man sich verbrennt?»


«Ist dir das noch nie passiert?»


«Nein, ich glaube nicht.»


«Es schmerzt an der betroffenen Stelle wie jede andere Wunde. Die verbrannte Haut wird rot und bei schwereren Verbrennungen bilden sich Blasen.»


«Ihgitt.»


«Es kommt aber auch immer darauf an, wie lange man mit dem Feuer in Kontakt gerät. Bei sehr kurzen Berührungen entsteht keine Verbrennung.»


«Also kann man das Feuer anfassen, ohne sich zu verbrennen?», fragte sie verblüfft.


«Ja, aber an deiner Stelle würde ich das nicht ausprobieren.»


Beinahe ehrfürchtig betrachtete Lisa das Feuer mit drei Metern Abstand, während ich zwei lange, gerade Äste mit meinem Taschenmesser anspitzte. Anschliessend hielt ich die Spitzen ins Feuer, um sie zu härten und zu sterilisieren. Als ich einen davon Lisa überreichte, starrte sie mich an, als hätte ich den Verstand verloren.


«Ich dachte, ich müsste keine Äste mehr halten.», sagte sie frustriert.


«Wenn das so ist, brate ich alle Würstchen für mich selbst.», entgegnete ich schmunzelnd, da ich genau wusste, wie sehr sie gebratene Würstchen mochte.


«Nein, ich will auch welche haben!»


«Dann musst du sie dir mit diesem Spiess braten.»


Widerwillig gab sie sich geschlagen und nahm den Stock entgegen. Nun packte ich die Würstchen aus und wir steckten sie auf unsere Spiesse. Anschliessend hielten wir sie über das Feuer, wobei Lisa stets versuchte, den Spiess mit der kleinstmöglichen Anzahl Finger zu halten. Amüsiert von ihrem Anblick dachte ich darüber nach, wie ich in ihrem Alter mit exakt denselben Problemen gekämpft hatte. Nach einer Weile bemerkte ich, wie Lisa fortlaufend frustrierter wurde, da sie ihren Spiess verkrampft mit vier Fingern über dem Feuer hielt, wobei ihre Wurst mehrere Male zu weit nach unten schwankte. Um sie aufzuheitern, erklärte ich ihr, dass Feuer eine chemische Reaktion war, die stets Sauerstoff, einen Brennstoff und Hitze benötigte. Dies half ihr geringfügig, jedoch hielt sie ihren Spiess immer noch nicht richtig fest.


Um Viertel vor fünf hatten wir unsere Würstchen gegessen und das Feuer gelöscht. Wir begaben uns auf den Rückweg, wobei Lisa einen erschöpften Eindruck erweckte. Während der Autofahrt schlief sie in ihrem Kindersitz ein. Als ich mit ihr auf den Armen die Wohnung betrat, war Vanessa bereits zuhause. Sie nahm mir Lisa ab und legte sie auf das Sofa, sodass ich die Rucksäcke ausräumen und im Schrank verstauen konnte. Vanessa, die ebenfalls erschöpft war, küsste mich und fragte anschliessend, wie Lisas erster Tag im Kindergarten verlaufen war.


«Es war in Ordnung. Wie erwartet waren die neuen Begegnungen und der Lärm stressig für Lisa, aber sie kam damit zurecht.», antwortete ich.


«Denkst du, sie wird dieselben Schwierigkeiten haben wie du in deiner Schulzeit?»


«Ich hoffe nicht. Wie geht's eigentlich Mario?», fragte ich.


«Sehr gut, möchte ich behaupten. Er hat ununterbrochen während der Arbeit getreten.»


Da Vanessa mittlerweile zum zweiten Mal im neunten Monat schwanger war, bereitete es ihr wesentlich weniger Schwierigkeiten wie zuvor bei Lisa. Sie konnte ihren Alltag beinahe uneingeschränkt durchführen. Laut den Ärzten sollte Mario zwischen dem 19. und 21. August zur Welt kommen, was bereits anfangs nächster Woche war.


«Mama!», rief Lisa, die soeben aufgewacht war, voller Freude.


Sie sprang vom Sofa auf und umarmte Vanessa. Ohne danach gefragt zu werden, erzählte sie ihrer Mutter alles, was heute geschehen war. Erst um sieben Uhr unterbrach ein Gähnen ihren Redefluss. Wie beinahe jeden Abend brachte Vanessa sie ins Bett und erzählte ihr eine Geschichte. Eine halbe Stunde später schlief Lisa bereits.


«Hast du heute Abend noch etwas vor?», fragte Vanessa, nachdem sie leise die Tür zum Kinderzimmer geschlossen hatte.


«Nein.», antwortete ich schmunzelnd.


Zufrieden setzten wir uns auf das Sofa, um uns einen Spielfilm anzuschauen. Währenddessen legte ich meinen Kopf sachte auf Vanessas Bauch, bis ich Marios Tritte fühlen konnte.


«Bitte werde nicht so wie dein Vater, hörst du?», sagte ich an Mario gerichtet.


«Was wäre falsch daran?», fragte Vanessa.


«Ich möchte nicht, dass er jahrelang als Aussenseiter behandelt wird, wie ich damals. Das hätte er nicht verdient.»


«Niemand hat es verdient, so behandelt zu werden. Trotzdem fände ich es schön, wenn er ähnlich wird wie du. Schliesslich habe ich mich nicht grundlos in dich verliebt.»


Vanessas Worte liessen mein Herz weich werden.


«Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie froh ich bin, dich kennengelernt zu haben.», sagte ich, wobei ich meine Frau umarmte.


«Genau dasselbe könnte ich zu dir sagen.», entgegnete sie.


Liebevoll blickten wir uns gegenseitig in die Augen, bis wir uns schliesslich küssten und den Spielfilm ausser Acht liessen.
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Missgeschick


Am nächsten Morgen begleitete ich Lisa erneut in den Kindergarten. Dieses Mal betrat sie den Gruppenraum zu meinem Erstaunen beinahe freiwillig. Nur eine einzige Aufforderung genügte, und sie setzte sich zu den anderen Kindern in den Kreis. In der Pause zwischen den beiden Stunden gingen alle nach draussen. Lisa erklärte einem geduldigen Jungen, woher die Sonne ihre Energie bezog. Obwohl sich bei ihrer Erklärung einige Fehler eingeschlichen hatten, war ich stolz auf meine Tochter.


«Guten Morgen Nils, hast du einen Moment Zeit?», fragte plötzlich eine bekannte Stimme neben mir.


«Hallo Ben, geht es wieder um die Geschehnisse in 2023?», stellte ich dem Oberhaupt der DrSG eine Gegenfrage.


«Ja, wir haben neue Entdeckungen gemacht und du könntest uns dabei helfen, es zu verstehen.»


«Damit möchte ich nichts mehr zu tun haben.»


«Nicht einmal für einen Augenblick?»


«Nein, das habe ich dir auch schon hundertmal gesagt. Jetzt lass meine Tochter und mich in Ruhe.»


«Aber du bist die einzige Person der Erde, die darüber …»


«Das ist mir egal, jetzt verschwinde von hier!»


Meine aufbrausende Reaktion liess Benjamin zusammenzucken und lenkte die neugierigen Blicke einiger Eltern auf uns, die gemeinsam mit ihren Kindern auf dem Pausenhof standen. Endlich zog sich mein Gegenüber zurück und verliess das Areal, während wir uns ununterbrochen gegenseitig anstarrten. Dank des Umzugs in 2024 war ich trotz einiger Unachtsamkeiten als Drache und mit meinem Raumschiff ungeschoren davongekommen, ohne dass jemand Verdacht geschöpft hatte, wer ich in Wirklichkeit war. Dabei hatten die simultanen Angriffe von Z-17-k ebenfalls eine wichtige Rolle gespielt, da sich die Menschen in den letzten Jahren lieber mit einer Alieninvasion als einem Drachen beschäftigten, der ein verdächtiges Verhalten aufwies.


«Ist alles in Ordnung bei Ihnen?», fragte mich eine Mutter in meinem Alter mit leicht besorgtem Gesichtsausdruck.


«Ja, eigentlich schon.», antwortete ich. «Aber dieser Mann geht mir mit seiner ständigen Fragerei auf die Nerven.»


«Wie lange geht das schon so zwischen euch?»


«Das müssten jetzt über fünf Jahre sein. Beinahe monatlich muss ich ihn wieder und wieder aufs Neue abweisen.»


«An Ihrer Stelle hätte ich längst die Polizei gerufen.»


Nun wusste ich nicht, was ich ihr antworten sollte, denn mit diesem Gedanken hatte ich ebenfalls bereits gespielt. Da ich befürchtete, dass meine Vergangenheit ans Licht treten könnte, hatte ich mich bisher stets dagegen entschieden.


«Papa, Lukas möchte mir nicht mehr zuhören.», unterbrach Lisa mein Gespräch mit der mitfühlenden Frau, gerade als es mir unangenehm wurde.


Danke Lisa, du hast die Situation gerettet, dachte ich aufatmend.


«Vielleicht musst du ihm mehr Zeit geben, alles zu verarbeiten, was du sagst.», riet ich meiner Tochter.


«Aber wieso?»


«Weil die meisten Menschen nicht unbegrenzt viel Wissen in kürzester Zeit aufnehmen können. Ausserdem kann es sein, dass er sich für andere Themen interessiert als Astrophysik.», antwortete ich schmunzelnd.


«Sie sprechen mit Ihrer Tochter über Physik?», fragte die Frau verblüfft.


Erleichtert darüber, dass sie mich nicht weiterhin über mein Verhältnis mit Benjamin ausfragte, erklärte ich ihr Lisas unstillbaren Wissensdurst nach Naturwissenschaften und ihre erstaunliche Auffassungsgabe.


Nachdem ich mit Lisa um halb zwölf Uhr Zuhause angekommen war, assen wir gemeinsam zu Mittag.


«Ich mag keinen Spinat.», meckerte Lisa.


«Das weiss ich bereits. Aber wenn du ihn nicht isst, gibt es keinen Dessert.»


Mittlerweile erinnerten mich meine Erziehungsmethoden Lisa gegenüber an meine Mutter. Sie hatte mich damals auf exakt dieselbe Weise erzogen, was sowohl hart als auch wirkungsvoll gewesen war.


Tapfer ass Lisa den Auflauf mit Spinat ohne weiteres trotziges Verhalten. Dafür hatte sie sich ihren Dessert redlich verdient. Um halb ein Uhr standen wir schliesslich vom Tisch auf und ich räumte das Geschirr in den Geschirrspüler, während Lisa in ihr Zimmer verschwand, um in ihren Büchern zu stöbern. Nachdem ich die Küche aufgeräumt, den Tisch geputzt und den Geschirrspüler gestartet hatte, betrat ich Lisas Zimmer und fand sie schlafend auf ihrem Sitzsack vor. Ihr Buch war ihr inzwischen aus den Fingern gerutscht und lag offen auf dem Fussboden. Da die Sonne mittlerweile von dunklen Wolken bedeckt war, die das bevorstehende Unwetter ankündigten, deckte ich Lisa mit einer ihrer Decken zu und verliess das Zimmer auf Zehenspitzen.


Donnergrollen liess mich urplötzlich hochschrecken. Ich war auf dem Sofa eingeschlafen, ohne es bemerkt zu haben. Die abrupte Bewegung erzeugte abermals ein unangenehmes Zwicken in meinem Hinterkopf. Während ich mich von meinem kurzen Schreck erholte, massierte ich die Stelle wie bereits tausende Male zuvor. Anschliessend stand ich seufzend auf und betrat Lisas Zimmer. Sie sass gespannt vor dem Fenster und beobachtete das tosende Unwetter. Beinahe sekündlich flackerten die Wolken durch das Gewitter auf, während der Regen aufgrund einer Sturmböe laut gegen die Fensterscheibe prasselte.


«Schau mal, Papa.», sagte Lisa aufgeregt, als sie mich bemerkte.


Gewitter gehörten ebenfalls zu den Naturphänomenen, die sie interessierten. Immer noch leicht schläfrig setzte ich mich neben sie und starrte gedankenverloren aus dem Fenster.


Selbst zwei Stunden später waren die Strassen noch nass und der Himmel wolkenverhangen. Demnach verzichtete ich auf einen Spaziergang mit Lisa. Stattdessen beschäftigten wir uns im Wohnzimmer, indem ich eine Kerze anzündete und Lisa erklärte, dass das Zentrum der Flamme ungefähr 1200 Grad Celsius heiss war.


«Wenn es so heiss ist, weshalb verbrennen wir uns jetzt nicht?», fragte meine Tochter verwirrt.


«Es kommt immer darauf an, wie gross die Quelle der Hitze ist. Je grösser das Objekt, desto mehr Hitze kann es abgeben. Aus diesem Grund wirkt ein Backofen wesentlich heisser als eine Kerzenflamme, obwohl er in Wirklichkeit weniger heiss ist.»


«Und wie gross ist die Sonne?»


«So gross, dass die Erde eine Million Mal darin Platz finden würde.»


«Ist dann die Sonne das Heisseste, was es gibt?»


«Nein, es gibt viel heissere Objekte im Weltraum.»


«Und auch grössere?»


«Ja, das auch.»


Lisa liess ihren Blick gedankenverloren zur Kerzenflamme wandern, die friedlich auf dem Docht tänzelte. In diesem Augenblick wusste ich genau, dass meine Tochter die wahren Ausmasse des Kosmos zu begreifen versuchte. So wie es ihr Spass bereitete, Neues zu lernen, vergnügte es mich, ihr das Wissen zu übermitteln.


Mein Mobiltelefon klingelte in diesem Moment. Ich stand auf und nahm den Anruf meines Bruders entgegen.


«Hallo Tom.», begrüsste ich ihn.


«Guten Tag Nils, ich wollte nur wissen, wie es dir und Lisa geht.»


«Uns geht's gut. Lisa hatte gestern ihren ersten Tag im Kindergarten und mittlerweile ist sie kaum noch nervös deswegen.»


Während des Gesprächs mit Tom wanderte ich ziellos in der Wohnung umher und blickte zwischendurch aus dem Fenster. Die Strassen glänzten immer noch vor lauter Nässe, obwohl der Regen bereits vor einer halben Stunde aufgehört hatte. Nachdem ich mich einige Zeit später von meinem Bruder verabschiedet hatte, schrieb ich Vanessa eine Nachricht und las einen Zeitungsartikel über die heutigen Unwetterschäden in Nidwalden. Gerade als ich mein Mobiltelefon in die Hosentasche steckte, nahm ich einen erschrockenen Schrei von Lisa aus dem Wohnzimmer wahr. Augenblicklich beschleunigte sich mein Puls und ich eilte zu ihr, um zu sehen, was geschehen war. Sobald ich meine Tochter erblickte, fiel mir auf, dass ihr Arm eine dunkelblaue Farbe aufwies. Erst dachte ich, sie hätte sich verletzt, bis mir die glänzenden, extrem scharfen Klauen auffielen, die ihre Finger ersetzten. Königsblaue Schuppen breiteten sich von ihrem Arm bis zu ihrem Oberkörper aus.


«Papa!», rief sie in vollkommener Verwirrung, während ich sie fassungslos anstarrte.


Das darf doch nun echt nicht wahr sein! Wie ist das möglich?, fragte ich mich währenddessen.


Lisas Hals verlängerte sich und auf ihrem Kopf wuchsen Hörner. Schlaff sackte sie vom Stuhl des Esszimmertischs, als ihre Sinne sie aufgrund der Verwandlung kurzzeitig verliessen. Im allerletzten Moment erreichte ich sie und fing sie auf. Nun hielt ich einen königsblauen Drachen in den Armen, dessen Flügel zum ersten Mal wuchsen und das T-Shirt zerrissen. Von Kopf bis Schwanz schätzte ich eine Länge von etwas mehr als einem Meter. Ich hatte noch nicht vollständig begriffen, was soeben geschehen war, als Lisa ihre Sinne zurückerlangte und unbeholfen von meinen Armen zu Boden sprang. Ihre Klauen hinterliessen tiefe Kratzer im Parkett, als sie sich strampelnd von ihren Kleidern befreite und gleichzeitig in ihr Zimmer zurückzog.


«Lisa, warte!», rief ich ihr hinterher.


Wenige Sekunden später trat ich ebenfalls in ihr Zimmer ein. Erst konnte ich sie nicht finden, bis ich eine Bewegung in ihrem Bett wahrnahm. Langsam näherte ich mich und zog die Bettdecke beiseite. Sobald Lisa bemerkte, dass ich sie aufdeckte, verkroch sie sich tiefer unter der Decke.


«Es ist alles in Ordnung, Lisa.», sagte ich, so beruhigend ich konnte.


«Es tut mir leid, Papa. Ich wollte das Feuer nicht berühren. Jetzt habe ich mich verbrannt.», wimmerte sie leise durch den Stoff hindurch.


«Nein, du hast dich nicht verbrannt, sondern in einen Drachen verwandelt.», korrigierte ich sie.


«Aber du hast gesagt, dass man sich verbrennt, wenn man Feuer zu lange berührt.»


«Normalerweise ist das auch so, aber nicht bei Drachen. Ich wusste nicht, dass du einer bist.»


«Also stimmt etwas nicht mit mir?»


«Nein, mit dir ist alles in Ordnung.»


Erneut zog ich die Bettdecke beiseite. Dieses Mal verkroch sich Lisa nicht mehr. Sie blickte mir lediglich verunsichert mit ihren grossen, blau leuchtenden Augen entgegen. Behutsam legte ich meine Hand auf Lisas Kopf und strich ihr über die glatten Schuppen, von denen eine erstaunliche Wärme ausging. Bevor ich die Drachengestalt meiner Tochter weiterhin bestaunen konnte, fiel mir ein, dass ich in grossen Schwierigkeiten steckte. Ich hatte Vanessa bisher nie gesagt, dass ich ein Drache war. Wenn sie nun erfahren würde, dass sowohl ich als auch ihre Tochter eines dieser Wesen war, fände unser neuerdings normales Leben, was wir uns sehnlichst erwünscht hatten, ein abruptes Ende. Ausserdem war es möglich, dass sie mich anschliessend verlassen würde, da ich ihr jahrelang die Wahrheit verschwiegen hatte. Aus eigener Erfahrung wusste ich, dass es für ein Kind alles andere als leicht war, wenn sich die Eltern scheiden liessen.


«Möchtest du wieder ein Mensch sein wie zuvor?», fragte ich Lisa, da ich hoffte, sie würde dieses Missgeschick in Zukunft irgendwann vergessen.


Immer noch unsicher und zurückhaltend nickte sie. Ich nahm sie auf die Arme und trug sie stumm ins Badezimmer. Anschliessend liess ich die Badewanne mit kaltem Wasser volllaufen und setzte Lisa hinein.


«Mir ist kalt.», sagte sie, als das Wasser über ihre nachtblauen Flügel mit hellblauen Punkten schwappte.


«Das muss auch so sein, wenn du dich wieder in einen Menschen verwandeln möchtest. Jetzt stell dir vor, dein gesamter Körper würde aus Eis bestehen.»


Bibbernd vor Kälte stand sie im Wasser und starrte die weisse Wand des Badezimmers an.


«Und jetzt?», fragte sie wenige Sekunden später.


«Du musst es dir lebhaft vorstellen. Lass die Kälte deinen Körper durchströmen, bis es zu kribbeln beginnt. Es fühlt sich gleich an wie die Verwandlung in einen Drachen.»


«Okay.», sagte sie mit zittriger Stimme.


Es tat mir leid, sie auf diese Weise frieren zu lassen, jedoch war es der einzige Weg, ihr die Verwandlung in einem Menschen zu erleichtern. Mehrere Minuten sass sie in der kalten Wanne, bis sie vor Kälte schlotterte. Mein Mitleid ihr gegenüber brachte mich schlussendlich dazu, das Wasser abzulassen. Seufzend und nach einem neuen Ausweg suchend hob ich Lisa aus der Wanne heraus und setzte sie auf dem Badeteppich ab.


«Ich bin immer noch nicht wie vorhin. Wie lange geht das?», fragte sie.


«Das weiss ich leider nicht. Ich muss mir noch überlegen, wie ich dir helfen kann, dich zu verwandeln.»


Während ich sprach, schrumpften plötzlich Lisas Flügel. Ihr Drachenschwanz wurde kürzer, ihre Schuppen verwandelten sich in nackte Haut und Haare wuchsen auf ihrem Kopf. Dieses Mal stützte ich sie von Anfang an während ihrer Gestaltwandlung.


«Hat es funktioniert?», fragte sie zähneklappernd, nachdem sie ihr Bewusstsein zurückerlangt hatte.


«Ja, das hat es. Gut gemacht, Lisa!», lobte ich sie mit grosser Erleichterung.


Ich half ihr, sich abzutrocknen, und brachte ihr neue Kleider, die nicht zerrissen waren. Die alten entsorgte ich im Hausmüll. Lisa trat schlotternd aus dem Badezimmer heraus. Mitfühlend begleitete ich sie zum Sofa und deckte sie mit einer ihrer Decken zu.


«Soll ich dir einen Tee bringen?», fragte ich.


Schüchtern nickte sie. Die unerwartete Verwandlung in einen Drachen belastete sie offensichtlich noch sehr, denn sie sprach kein Wort.


Zehn Minuten später brachte ich Lisa den versprochenen Tee. Dieses Mal hatte ich besonders darauf geachtet, nicht zu heisses Wasser zu verwenden, da dies zu einer erneuten Verwandlung führen konnte, sollte sie damit in Kontakt geraten.


«Versprichst du mir, dass du Mama nichts von dem erzählst, was heute passiert ist?»


«Mhm.», antwortete sie trinkend.


Dass sie ohne Widerrede zugestimmt hatte, verwunderte mich. Wahrscheinlich lag es an ihrer momentanen Verunsicherung. Da sie es nicht mochte, umarmt zu werden, sass ich lediglich mit zwanzig Zentimeter Abstand neben ihr und starrte gedankenverloren auf die halbvolle Teetasse, die sie in den Händen hielt.


Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass meine Fähigkeiten vererbbar sind. Schliesslich hat R-34-d meine DNS verändert, dachte ich.


Eine Stunde später kam Vanessa pünktlich zum Abendessen nach Hause. Lisa begrüsste sie derart zurückhaltend, dass mich meine Frau fragte, was heute im Kindergarten geschehen war.


«Nichts Aussergewöhnliches.», antwortete ich leicht nervös.


Ich hoffte inständig, dass Lisa ihr Versprechen hielt und Vanessa nichts über ihre Verwandlung in einen Drachen verriet.


«Bist du dir sicher?», hakte sie nach.


Vanessa hatte bemerkt, dass ich ihr etwas verschwieg, da ich immer noch wie ein offenes Buch für sie war.


«Es ist nichts Wichtiges.», erwiderte ich.


«Mhm.», antwortete sie ungläubig, liess die Fragerei jedoch bleiben.


Am Tag darauf war Lisa immer noch schweigsam. Selbst im Kindergarten sagte sie kaum ein Wort.


«Sprich doch wenigstens mit den anderen Kindern.», ermutigte ich sie.


Stumm und mit hängendem Kopf stand sie neben mir und schien von meinen Worten keineswegs Kenntnis genommen zu haben.


«Möchtest du mit mir über die Geschehnisse von gestern sprechen? Du trägst absolut keine Schuld daran und ich bin dir auch nicht böse deswegen.», sprach ich beruhigend auf sie ein.


Ihr Blick war erneut auf die Strasse gerichtet und sie schien mich zu ignorieren. Ungefähr eine Minute später ging sie aus heiterem Himmel zu den anderen, was mich in diesem Augenblick überraschte.


«Hast du schon mal Feuer berührt?», fragte sie ein Mädchen aus dem Kindergarten.


«Nein. Und du?»


«Ich habe es gestern aus Versehen gemacht. Dann hat sich mein Arm ganz komisch angefühlt und er wurde blau. Und dann war plötzlich alles anders. Ich war ein … das ist schwer zu erklären.»


«Du lügst.»


«Nein, ich lüge nicht.»


«Das glaube ich dir nicht.»


«Aber es stimmt!»


Nun war Lisa offensichtlich frustriert. Ich kannte das Gefühl, die Wahrheit zu sprechen und als Lügner bezeichnet zu werden, nur allzu gut, und Lisa schien es ebenso sehr zu verabscheuen wie ich. Sie ging zu dem Jungen, den ich mit dem Namen Lukas in Erinnerung hatte, und fragte ihn ebenfalls, ob er bereits Feuer berührt hatte.


«Ja, und es hat aua gemacht.», antwortete dieser.


«Und wurde dein Arm danach blau?»


«Nein.»


Verwirrt kam Lisa zu mir zurück. Ich hoffte bereits, sie würde nun mit mir über die gestrigen Geschehnisse sprechen, jedoch hatte ich mich getäuscht.


Auf dem Weg nach Hause sprach sie immer noch kein Wort. Nicht einmal meine Erzählungen aus dem Weltraum konnten sie aus ihrer negativen Stimmung lösen. Zuhause angekommen gab ich seufzend auf, sie zum Sprechen zu bringen. Stattdessen kochte ich stumm unser Mittagessen, was wir anschliessend ohne ein Wort verspeisten.


«Soll ich dir mehr über das Feuer erzählen und was es mit dir gemacht hat?», fragte ich vorsichtig, nachdem ich den Tisch geputzt und die Küche aufgeräumt hatte.


«Nein, kein Feuer mehr. Ich hasse Feuer!», entgegnete sie trotzig.


Innerlich liess mich ihre Antwort aufjubeln, da sie nun endlich wieder zu mir sprach.


«Das stimmt doch gar nicht. Du liebst Feuer.»


«Nicht mehr. Ich möchte es nie wieder anfassen.»


«Trotzdem heisst das nicht, dass du Feuer hasst.»


«Doch.»


Sie wandte sich von mir ab und ging in stampfenden Schritten in ihr Zimmer. Kurz vor ihrem Sitzsack blieb sie plötzlich stehen.


«Papa, es passiert schon wieder!», rief sie in völliger Aufregung.


Lisas rechter Arm verwandelte sich bereits, als ich ihr Zimmer erreichte. Ohne etwas zu sagen, zog ich ihr das T-Shirt aus und lockerte ihre Hose, sodass diese Kleidungsstücke während ihrer Verwandlung nicht erneut zerrissen. Sobald sich ihr Kopf verformte, sackte sie in meine Arme, die ich bereitgehalten hatte, und verwandelte sich schliesslich vollständig. Dieses Mal war ihre Verwandlung wesentlich schneller abgeschlossen worden, als hätte sie bereits Übung darin. Wie gestern sprang sie auf und verkroch sich unter ihrer Bettdecke.


«Weshalb bin ich nicht so wie die anderen?», fragte sie weinerlich.


Ich setzte mich neben ihr auf das Bett und zog die Decke beiseite, bis ihr königsblauer Echsenkopf mit den beinahe weissen Hörnern zum Vorschein trat. Aus ihren tiefblauen Augen rannen Tränen.


«Weil du ein Drache bist, wie ich.»


«Passiert dir das auch manchmal?»


Dass ich dieselbe Fähigkeit besass wie sie, schien ihr Hoffnung zu geben.


«Ja. Aber schon einige Jahre nicht mehr.»


«Also ist das normal?»


«Für uns beide schon.»


«Ich will aber so sein wie die im Kindergarten.»


«Was wir sind, können wir leider nicht bestimmen. Du wurdest mit der Fähigkeit geboren, dich in einen Drachen zu verwandeln, und es gibt absolut nichts, was man dagegen machen kann. Aus diesem Grund solltest du es so akzeptieren, wie es ist.»


«Was ist ein Drache eigentlich?»


«Ein Drache ist eine Echsenart mit Flügeln, scharfen Zähnen und Klauen. Einige können Feuer speien und andere wiederum nicht.»


Ich verzichtete darauf, ihr die Unterschiede zwischen den wilden Drachen auf dem Alienplaneten und den Drachen auf der Erde zu erklären.


«Kannst du Feuer speien?»


«Ja, und du wirst es ebenfalls können.»


«Und was ist mit Mama?»


«Sie ist kein Drache.»


«Also ist sie wie die anderen?»


«Genau.»


«Wieso bin ich dann nicht so wie Mama?»


Wieder rannen ihr dicke Tränen aus den Augen, die von ihren Schuppen abperlten und auf der Matratze landeten. Obwohl ich vor einigen Jahren geschworen hatte, mich niemals wieder in einen Drachen zu verwandeln, verspürte ich urplötzlich das Bedürfnis dazu, meiner Tochter auf diese Weise beizustehen.


«Möchtest du sehen, wie ich als Drache aussehe?», fragte ich sie, während ich ihr die Tränen mit der Bettdecke abwischte.


Sie nickte schniefend, woraufhin ich den Raum verliess, mir meine Kleidung auszog und an Feuer dachte. Zu meinem Erstaunen geschah nichts. Ich erhöhte meine Anstrengung und versuchte mit aller Kraft, mir lodernde Flammen vorzustellen, jedoch trat das altbekannte Kribbeln nicht ein.


«So ein Mist.», murmelte ich vor mich hin.


«Was bedeutet Mist?», nahm ich Lisas Stimme aus ihrem Zimmer heraus wahr.


«Das solltest du nicht hören.», antwortete ich verlegen.


Ich hatte mittlerweile vergessen, dass Drachen über ein ausgezeichnetes Gehör verfügten. Um mir selbst die Verwandlung zu erleichtern, nahm ich ein Feuerzeug aus der Schublade und hielt meine linke Hand über die eben erzeugte Flamme. Sofort verwandelten sich meine Finger in dunkelrote Klauen, begleitet von einem unangenehmen Kribbeln. Das Gefühl war wesentlich intensiver und unangenehmer, als ich es in Erinnerung hatte. Trotzdem stellte ich mir vor, es würde sich in meinem gesamten Körper ausbreiten, was es schliesslich auch tat. Ich verlor kurzzeitig das Bewusstsein und wachte mit einem schmerzhaften Stechen im Hinterkopf auf. Es war exakt die Stelle, an der sich die Nanobots befanden. Das Kribbeln verebbte langsam und ich öffnete meine nun höchst lichtempfindlichen Augen. Das Tageslicht, was durch die Fensterscheiben hindurch ins Wohnzimmer fiel, blendete mich, bis sich die Iris ausreichend zusammengezogen hatte. Ich roch meine eigenen Stresshormone, das Mittagessen, was ich vor einer Stunde gekocht hatte, den Holzboden, Spuren von Vanessas Körpergeruch und selbst Lisa in ihrem Zimmer. Währenddessen hörte ich das Brummen des Kühlschranks und die vorbeifahrenden Fahrzeuge auf der Strasse in hoher Intensität. Gleichzeitig fühlte ich die davon ausgehenden Vibrationen wie ein leichtes Erdbeben.


«Kommst du, Papa?», fragte Lisa in einer Lautstärke, die mich zusammenzucken liess, obwohl sie keineswegs geschrien hatte.


«Ja, ich komme gleich.», antwortete ich.


Selbst das Sprechen fühlte sich anders an. Es war, als würde der Körper, in dem ich mich befand, zu jemand anderem gehören. Ich atmete mehrere Male tief durch, um mich an meine veränderte Wahrnehmung zu gewöhnen. Allmählich kam ich wieder mit den verstärkten Sinnen zurecht und das Stechen im Hinterkopf verebbte. Ich wollte meine Flügel anziehen, da sie schlaff zu Boden hingen, jedoch zuckten sie nur kurz, als hätten sie die Verbindung zu meinem Bewusstsein verloren. Nun blickte ich sie an und konzentrierte mich vollständig auf meine Flügelmuskeln, bis sie endlich meinem Willen gehorchten. Langsam und zittrig falteten sie sich zusammen.


Es geht also doch noch, dachte ich erleichtert.


Langsam setzte ich einen Fuss vor den anderen, während ich unbeholfen durch das Wohnzimmer torkelte. Bei jedem Schritt erzeugten meine Klauen unangenehm laute Geräusche auf dem Fussboden. Wieder in meiner Drachengestalt zu sein, fühlte sich falsch an. Vieles an meinem jetzigen Körper störte mich. Selbst meine eigene Schnauzspitze schien mir die Sicht zu versperren. Ich schloss die Augen und als ich sie einige Sekunden später wieder öffnete, fühlte es sich bereits besser an.


Vielleicht muss ich mich nur wieder daran gewöhnen.


Nachdenklich betrat ich Lisas Zimmer. Sie wartete geduldig auf ihrem Bett. Sobald sie mich erblickte, erschrak sie und versteckte sich unter ihrer Bettdecke.


«Du musst keine Angst vor mir haben. Ich bin's, dein Papa.»


Vorsichtig lugte sie unter einem Spalt der Decke hervor. Um ihr nicht das Gefühl zu geben, sie zu beobachten, legte ich mich dem Fenster zugewandt flach auf den Fussboden, mit dem Kopf zwischen den Vorderbeinen, wie ich es früher oft getan hatte. Auf einmal fühlte sich diese Haltung wieder vertraut an, was mich unwillkürlich zum Schmunzeln brachte. Nach einer Weile streckte Lisa ihren Kopf unter der Decke hervor und schnupperte kaum wahrnehmbar in meine Richtung.


«Was riechst du?», fragte ich interessiert.


«Es riecht nach Papa.», antwortete sie leise vor lauter Verunsicherung.


«Glaubst du mir nicht, dass ich dein Papa bin?»


«Ich weiss es nicht so genau.», gab sie zu.


«Das ist schon in Ordnung, wenn du dir noch unsicher bist. Drachen können furchteinflössend wirken.»


«Bin ich auch furchteinflössend?»


«Mir gegenüber bisher nicht. Aber wenn ich nicht wüsste, dass du meine Tochter bist, vielleicht schon.»


Langsam, ohne mich auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, kletterte Lisa vom Bett herunter.


«Fühlt sich bei dir auch alles anders an als Drache?», fragte ich, um sie an mich zu gewöhnen.


«Ja.»


«Das ist normal. Drachen verfügen über eine viel bessere Wahrnehmung als Menschen. Ausserdem sind wir resistent gegen Hitze und die Schuppen schützen uns vor allem Möglichen.»


«Können Drachen auch fliegen?»


«Ja, wozu hätten wir sonst Flügel?», entgegnete ich lachend, wobei ich meine langen und spitzen Zähne entblösste, was Lisa einen Schritt zurückzucken liess.


Ich stellte mein Lachen augenblicklich ein und setzte meine Erklärung fort.


«Die Flügel kannst du bewegen, sobald du gelernt …»


Weiter kam ich nicht, da Lisa automatisch ihre Flügel anzog, als hätte sie sie bereits ihr gesamtes Leben besessen.


«Vergiss einfach, was ich eben gesagt habe.»


«Wieso denn?», fragte sie verwirrt.


Ihre Angst mir gegenüber wich allmählich, was mich erfreute.


«Ich dachte, du könntest deine Flügel noch nicht bewegen. Bei mir war das in den ersten Tagen so.»


«Ich bin vier Jahre alt. Und das ist mehr als Tage. Deswegen kann ich sie bewegen.»


«So habe ich das nicht gemeint. Früher war ich ein Mensch wie Mama und dann hat mir jemand ein Serum verabreicht, was mich zu einem Drachen gemacht hat. Die ersten Tage danach konnte ich meine Flügel nicht bewegen.»


«Also kann Mama auch so werden wie wir?»


Während sie mir diese Frage stellte, leuchteten ihre wunderschönen, tiefblauen Augen auf, die mich an einen stürmischen Ozean erinnerten.


«Nein, das geht leider nicht. Wir haben nicht die Möglichkeit, mehr von diesem Serum herzustellen. Kann ich deine Augen mal näher betrachten?»


«Okay.»


Wieder leicht verunsichert setzte sie sich vor mich hin und blickte mir in die Augen. Lisas Iris sah in ihrer Drachengestalt schöner aus, als ich Vanessas Augen in Erinnerung hatte, da sie einen für Menschen unnatürlich tiefblauen Farbton aufwiesen. Das Tageslicht liess die winzigen Wellen auf der Oberfläche glitzern wie ein Ozean unter direktem Sonnenlicht.


«Ich bin so froh, dass du die Augen von Mama geerbt hast.», flüsterte ich.


Mit meinen Klauen versuchte ich, Lisas Kopf zu streicheln, jedoch wich sie zurück.


«Es ist alles gut, Lisa. Du musst keine Angst haben.», beruhigte ich sie.


Ich versuchte es erneut und dieses Mal blieb sie sitzen. Ganz sachte, ohne sie zu erschrecken, strich ich ihr mit den Klauen über den Kopf, was ein leises Kratzgeräusch erzeugte.


«Das fühlt sich seltsam an.», sagte sie schliesslich, da das Gefühl von harten Klauen auf Schuppen unangenehm war.


Sie mochte es nicht, gestreichelt zu werden, weswegen ich den Drang verspürte, sie zu umarmen, was sie ebenfalls nicht mochte. Stattdessen stupste ich sie einfach mit meiner Schnauzspitze an, wie Tim, der grüne ausserirdische Drache, es stets bei mir getan hatte. Daraufhin musste Lisa lachen. Ich stimmte wenige Sekunden später ebenfalls ein, denn ihre Unsicherheit mir gegenüber war beinahe vollständig verschwunden. Ich betrachtete meine Tochter nun genauer und stellte fest, dass ihre dunkelblauen Flügel mit den hellblauen Punkten einem Sternenhimmel glichen. Passenderweise wiesen vereinzelte Schuppen ebenfalls einen hellblauen Farbton auf, die neben den sonst königsblauen Schuppen denselben Effekt erzeugten wie Lisas Flügel.


«Ich hätte dich Stella taufen sollen.», stellte ich fest.


«Wieso das denn?»


«Deine Flügel und Schuppen sehen aus wie ein Sternenhimmel und Stella bedeutet Stern.»


«Dann heisse ich jetzt Stella.»


«Das geht nicht. Du kannst nicht einfach deinen Namen wechseln.»


«Ich möchte auch nicht einen anderen Namen haben. Aber als Drache will ich Stella heissen.»


«Wie jetzt?»


«Wenn ich normal bin, heisse ich Lisa, und als Drache heisse ich Stella.»


«Du bist genial, Lisa … ich meine Stella.»


Sie hatte mich auf eine Idee gebracht, wie ich sie dazu bringen konnte, niemals ihre Drachengestalt zu verraten.


«Also ist Lisa kein Drache?», fragte ich.


«Nein, sie ist ein Mensch.»


«Und bist du jetzt Lisa?»


«Nein, ich heisse Stella.»


Vor lauter Freude konnte ich mich nicht mehr zurückhalten und umarmte Stella mit den Vorderbeinen. Erstaunlicherweise liess sie es kommentarlos über sich ergehen. Selbst als ich ihr einen Kuss auf die Stirn gab, so gut es in meiner Drachengestalt möglich war, reagierte sie kaum.


«Du bist die Beste, Stella.», sagte ich überglücklich vor lauter Liebe meiner Tochter gegenüber.


«Und Lisa auch?»


«Ja, sie ist auch die Beste.»


Erst jetzt löste sie sich aus meinem Griff und trat einen Schritt zurück. Nun breitete sie die Flügel aus, die sie fasziniert betrachtete.


«Kann ich fliegen gehen, Papa?», fragte sie mit beinahe flehendem Blick.


Gerade als ich «Ja» sagen wollte, fiel mir ein, wie ich damals während meinen ersten Flügen beinahe gestorben wäre.


«Erst, wenn du älter bist, denn das Fliegen ist gefährlich.»


«Aber ich möchte jetzt fliegen. Bitte, nur ganz kurz.»


Seufzend blickte ich ihr entgegen. Sie schien keine Schwierigkeiten mehr zu haben, den Blickkontakt aufrechtzuerhalten. Ununterbrochen starrten wir uns gegenseitig in die Augen, bis ich mich dazu entschied, ihr den Wunsch zu erfüllen.


«Na gut. Aber erst am Wochenende. Ausserdem musst du meine Anweisungen genau befolgen, hörst du?»


«Ja! Danke Papa.»


Freudig sprang sie durch ihr Zimmer und stiess währenddessen die Lampe von ihrem kleinen Tisch, den sie in Zukunft für Hausaufgaben verwenden konnte, sobald sie die Schule besuchte. Die Lampe schlug auf dem Boden auf und blieb glücklicherweise unbeschädigt liegen. Trotzdem erstarrte Stella in ihrer Bewegung und blickte mit eingezogenem Kopf in meine Richtung.


«Die Lampe ist noch ganz.», erklärte ich gelassen.


Mit den Klauen griff ich danach, was leichter gesagt als getan war, da ich kein Fingerspitzengefühl mehr besass. Voller Konzentration hob ich die Lampe auf und versuchte, sie nicht mit meinen gefühllosen Krallen fallenzulassen. Erst als ich sie wieder auf dem Tisch abstellte, bemerkte ich, dass ich versehentlich leichte Kratzer im Metall hinterlassen hatte. Nun blickte ich auf den Fussboden, der dutzende, noch wesentlich tiefere Kratzer aufwies, die soeben durch Stella entstanden sein mussten.


«Du musst aufpassen, dass du den Holzboden nicht mit deinen scharfen Klauen zerkratzt, Li … ähm … Stella.», ermahnte ich meine Tochter.


«Das tut mir leid.», entgegnete sie zurückhaltend.


Einen Augenblick später wich ihre Zurückhaltung der Neugier, als sie plötzlich am Boden zu schnuppern begann.


«Jetzt riecht das Holz viel stärker.», stellte sie fest.


«Das ist gut möglich, weil durch die Beschädigungen Duftmoleküle austreten können, die bisher im Holz gefangen waren. Damit du es nicht noch mehr zerkratzt, solltest du dich wieder in Lisa verwandeln.»


«Wie geht das?»


«Magst du dich noch daran erinnern, was du gedacht hast, als du heute zu Stella wurdest?»


«Ja. Ich habe daran gedacht, was gestern passiert ist.»


«Du musst dir genau dasselbe vorstellen, nur dass das Gefühl von Eis statt Feuer stammt.»


«Okay.»


Stella konzentrierte sich und tatsächlich schrumpften ihre Flügel plötzlich und ihre Schuppen wichen Lisas Haut. Ihre Hörner verkürzten sich und sobald sie sich vollständig zurückgezogen hatten, wuchsen ihre Haare erneut. Ich trat langsam aus ihrem Zimmer, da ich vermutete, dass sie mich in ihrer menschlichen Gestalt fürchten würde, jedoch kam sie gleich nach ihrer Verwandlung strahlend auf mich zu und umarmte mich am Hals.


«Du bist der beste Papa auf der Welt.», sagte sie.


Selbst als mich ihre Aussage zum Grinsen brachte, fürchtete sie mich nicht. Stattdessen lächelte sie und liess mich schliesslich los, sodass ich ins Wohnzimmer gehen und mich in einen Menschen verwandeln konnte. Glücklicherweise gelang mir die Verwandlung beinahe sofort. Das Kribbeln war erneut intensiver, als ich erwartet hatte, und das Stechen in meinem Hinterkopf verstärkte sich abermals, jedoch bereitete mir der Sinneswandel keinerlei Probleme mehr. Nachdem ich mir meine Kleider angezogen hatte, ging ich erneut zu Lisa, die nun ebenfalls wieder Kleider trug.


«Versprichst du mir, dass du Mama niemals von Stella erzählst?», fragte ich, um sicherzugehen, dass Vanessa nichts von Lisas Drachengestalt erfuhr.


«Wieso denn?»


«Weil … ähm. Ich weiss es auch nicht so genau. Irgendwie fürchte ich mich davor, ihr die Wahrheit zu sagen.»


Lisa blickte mich fragend an.


«Ich möchte nicht, dass sie mich wegen meiner Drachengestalt verlässt.», erklärte ich.


«Was meinst du damit?»


«Ich meine, dass sie mich dann nicht mehr liebt.»


«Aber Mama wird dich immer lieben, wie sie mich liebt.»


«Die Liebe zwischen Mann und Frau ist komplizierter als zwischen Eltern und Kindern.»


«Das verstehe ich nicht.»


Seufzend gab ich es auf, ihr genauere Einzelheiten zu erklären. Meine Angst davor, Vanessa könnte ihre Liebe mir gegenüber verlieren, sobald ich ihr meine Drachengestalt offenbarte, hatte sich in den letzten Jahren noch verschlimmert. Mittlerweile wusste ich nicht einmal mehr, weshalb ich befürchtete, sie würde mich verlassen, was meine Hemmungen ironischerweise zusätzlich verstärkte.


«Was ist eigentlich mit dem Fussboden passiert? Heute Morgen sind mir diese Kratzer zum ersten Mal aufgefallen und jetzt sind es wesentlich mehr geworden. Es ist beinahe so schlimm wie in deiner alten Wohnung.», sagte Vanessa am Abend.


«Ich glaube, das war Lisa beim Spielen.»


«Was hat sie denn gespielt, dass überall diese parallel verlaufenden Kratzer entstanden sind?»


«Das weiss ich auch nicht so genau. Aber ich habe ihr gesagt, dass sie es lassen sollte.», entgegnete ich mit leicht geröteten Wangen.


«Kann ich morgen auf der Wiese spielen gehen?», fragte Lisa voller Energie.


«Ja, sicher kannst du das.», antwortete ich überrascht, da sie bisher nie draussen spielen wollte.


Vanessa warf mir einen fragenden Blick zu.


«Geh einfach nicht allein auf die Strasse.», ermahnte sie Lisa.


«Ja, Mama.»


Unsere Tochter verschwand in ihrem Zimmer und schloss die Tür hinter sich.


«Was ist denn nun in sie gefahren? Gestern war sie schweigsam und heute komplett aus dem Häuschen.»


Vanessa war nun verständlicherweise verwirrt.


«Vermutlich hat ihr der Kindergarten Freude bereitet.», erwiderte ich.
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Neugier


«Was fressen Drachen normalerweise?», fragte Lisa am nächsten Morgen auf dem Weg zum Kindergarten.


«Alles, was Menschen essen, vermute ich. Zumindest konnte ich keine Unterschiede feststellen und nichts, was ich gegessen habe, bereitete mir Bauchschmerzen.», antwortete ich mit leicht gedämpfter Stimme, da wir nicht die einzigen Passanten auf der Strasse waren.


«Und wie schnell fliegen Drachen?»


«Ungefähr 120 Kilometer pro Stunde geradeaus und im Sturzflug bis knapp 400. Ganz genau weiss ich das aber auch nicht, denn ich habe meine Geschwindigkeit nie gemessen.»


«Wow! Das ist ja schneller als die Autos auf der Autobahn.»


«Zumindest auf Schweizer Autobahnen. In Deutschland ist es noch auf vereinzelten Strecken erlaubt, unbegrenzt schnell zu fahren. In einem Jahr wird das aber nicht mehr der Fall sein, da für ein allgemeines Tempolimit gestimmt wurde.»


«Wie schnell sind die Autos auf deutschen Autobahnen?»


«Einmal fuhr einer mit über 410 Kilometern pro Stunde und ich bin mir sicher, dass es noch weitere solcher Fälle gegeben hat.»


«Ich will auch mal Auto fahren.»


«Ich dachte, du wolltest fliegen.»


«Aber Autos sind schneller.»


«Dafür ist Fliegen schöner, glaub mir.»


«Was ist das Höchste, was du jemals geflogen bist?»


«Ich war als Drache im Weltraum. Weiter oben geht überhaupt nicht mehr.»


«Und wie war es da?»


«Sehr kalt und es gibt keine Luft.»


«Wie konntest du dann atmen?»


«Gar nicht. Ich wäre beinahe erstickt.»


Unser Gespräch setzte sich bis zum Kindergarten fort. Obwohl Lisa keinerlei Hemmungen mehr davor hatte, den Gruppenraum zu betreten, wollte sie fortlaufend mit mir sprechen.


«Wir können am Mittag wieder über dieses Thema sprechen. Hier sind zu viele Menschen, die uns hören können.», sagte ich, um das Gespräch zu beenden.


«Wieso darf ich nur mit dir darüber sprechen?»


«Weil es Menschen gibt, die Drachen jagen und einsperren möchten. Deswegen darfst du niemandem von Stella erzählen.»


«Okay.», antwortete sie niedergeschlagen.


Ihre Freude war in diesem Augenblick von ihr gewichen. Langsam und energielos betrat sie mit mir den Gruppenraum und setze sich zu den anderen, die bereits im Kreis sassen.


Eine Viertelstunde später war Lisa immer noch nachdenklich und still. Sie schien genauestens über ihre Drachengestalt und die Ereignisse der letzten Tage nachzudenken.


«Ist alles in Ordnung mit dir, Lisa? Seit gestern bist du so still.», sprach Frau Schneider sie fürsorglich an.


Lisa wich dem Blick der Kindergärtnerin aus und antwortete nicht.


«Sie fühlt sich nicht besonders gut.», sagte ich, um meiner Tochter aus dieser Situation zu helfen.


«Ist sie krank?»


«Ich weiss es nicht.»


«Wenn es ihr am Wochenende nicht besser geht, würde ich an Ihrer Stelle mit ihr zum Kinderarzt gehen.»


Nachdenklich nickte ich, wobei es mich erneut im Hinterkopf zwickte. Ohne es zu bemerken, kratzte ich mich an der betroffenen Stelle, während ich meine Tochter beobachtete. Sie begann, ihren rechten Arm festzuhalten, als wäre er verletzt. Sofort vermutete ich, dass sie erneut an ihre Verwandlung dachte.


«Ich glaube, ich begleite sie jetzt nach Hause. Es scheint ihr wirklich nicht gut zu gehen.», sagte ich, während ich meine Tochter an ihrer rechten Hand leicht in meine Richtung zog.


«In Ordnung. Gute Besserung Lisa.», entgegnete Frau Schneider.


Ihre Verwirrung war deutlich zu erkennen, denn sie blickte uns nach, bis wir den Ausgang des Gruppenraums erreichten. Im Flur stach mir bereits eine Klaue in die Hand, da sich Lisas Arm verwandelte. Nervös blickte ich umher und zog meine Tochter in die Frauentoilette nebenan. Noch bevor sich die Tür hinter uns geschlossen hatte, half ich Lisa, ihre Kleidung während ihrer Verwandlung auszuziehen. Gerade als ich ihr T-Shirt über ihren Kopf zog, bildeten sich weisse Hörner und sie sackte zusammen. Nur fünf Sekunden später war ihre Verwandlung abgeschlossen. Sie blickte mich mit Tränen in den Augen an.


«Das wollte ich nicht, Papa. Es ist einfach passiert.», entschuldigte sie sich weinerlich.


«Ich weiss. Du wirst bestimmt bald lernen, deine Fähigkeiten zu kontrollieren.», beruhigte ich sie, obwohl ich selbst alles andere als ruhig war.


«Ich habe versucht, nicht daran zu denken, aber es hat nicht geklappt.»


«Wenn du versuchst, einen Gedanken zu verdrängen, denkst du automatisch daran. Stattdessen musst du dir das Gegenteil vorstellen, was in deinem Fall Eis ist.»


Stella nickte. Ihr Blick wanderte plötzlich zur Tür hinter uns.


«Kommt jemand?», fragte ich leise.


«Ja.», antwortete sie.


Blitzschnell nahm ich meine Tochter auf die Arme und stiess ihre Kleider mit dem Fuss in die nächstgelegene Kabine. Nur einen Augenblick später öffnete sich die Tür, während ich Stella vor die Toilette zu ihren Kleidern setzte und die Kabine schloss.


«Guten Tag.», begrüsste mich die Frau, die soeben dazugestossen war.


Sie durchbohrte mich mit ihrem fragenden Blick, der in dieser Situation durchaus nachvollziehbar war, da ich mich auf der Frauentoilette befand.


«Guten Tag.», entgegnete ich nervös.


Ein leises Klacken hinter mir wies mich darauf hin, dass Stella die Kabinentür verriegelt hatte.


Sie ist schon reichlich geschickt mit ihren Klauen, dachte ich.


«Haben Sie sich verirrt?»


«Nein, ich habe meine Tochter nur auf die Toilette begleitet.»


«Ah, ich dachte bereits, Sie hätten die Damentoilette benutzt.», entgegnete die Frau lachend.


«Ganz so verwirrt bin ich zum Glück noch nicht.»


Ich versuchte, zu lächeln, was mir nicht vollständig gelang. Dennoch schien ich die Situation einigermassen in den Griff bekommen zu haben. Vor lauter Anspannung zitternd verliess ich die Damentoilette und wartete gespannt vor der Tür auf Lisa. Eine Minute später trat die unbekannte Frau heraus, von meiner Tochter fehlte jedoch jede Spur. Ich blickte der Frau nach, bis sie hinter einer Biegung des Flurs verschwunden war, und betrat die Toilette erneut. Nun vernahm ich ein leises Schnuppern.


«Papa?», fragte Stella, die es immer noch nicht geschafft hatte, sich zu verwandeln.


«Ja, ich bin es.»


«Es geht nicht. Immer wenn ich zu Lisa werde, muss ich an Feuer denken und dann bin ich wieder Stella.»


Angestrengt dachte ich nach, wie ich dieses Problem lösen konnte. Nach einer Weile kam mir eine äusserst riskante Idee, die ich lediglich als letzte Option in Betracht ziehen wollte.


«Kannst du es nochmals versuchen? Du musst ausschliesslich an Eis denken.»


«Ich weiss, aber es geht nicht.»


«Versuche es bitte noch einmal.»


«Okay.»


Unter der Kabinentür hindurch erkannte ich, wie Stellas Drachenschwanz kürzer wurde und anschliessend verschwand. Kurz darauf erschien er jedoch aufs Neue.


«Es hat wieder nicht geklappt.»


Ich vergrub mein Gesicht in den Händen und seufzte laut hörbar.


«In diesem Fall habe ich keine andere Wahl, als dich in deiner Drachengestalt nach Hause zu tragen.», erklärte ich.


«Weshalb kann ich nicht einfach fliegen?»


«Das wäre zu gefährlich. Ausserdem funktioniert mein Plan nur, wenn du tust, als wärst du verletzt. Du darfst aber währenddessen nicht sprechen.»


«Wieso nicht?»


«Weil das für Drachen unüblich ist.»


«Okay.», flüsterte Stella, als müsste sie jetzt bereits schweigen.


«Kannst du bitte die Tür öffnen?»


Stumm befolgte sie meine Anweisung. Ihre Klauen kratzten leicht an einer Seitenwand, als sie sich daran abstützte, bis sie den Riegel erreichte. Mit einem Klacken öffnete sich die Tür abrupt, wodurch Stella abrutschte und auf alle Viere fiel. Ihr schien dies jedoch keineswegs geschadet zu haben, denn sie blickte mich erwartungsvoll mit ihren tiefblau schimmernden Augen an. Ich hob ihre Kleider auf, stopfte sie unter mein T-Shirt und nahm Stella auf meinen linken Arm. Mit der rechten Hand öffnete ich die Toilettentür und blickte umher. Als niemand zu sehen war, schlich ich blitzschnell auf Zehenspitzen nach draussen. Auf dem Pausenhof kam mir plötzlich jemand entgegen.


«Zieh den Kopf ein.», zischte ich, während ich die Richtung wechselte, sodass der Mann mittleren Alters Stella nicht entdeckte.


Meine Tochter tat wie geheissen, da sie sich dem Ernst dieser Lage bewusst war. Ich machte einen Bogen um den fremden Mann herum und trat nun auf den Gehweg.


«Jetzt musst du die Augen schliessen und mucksmäuschenstill sein.», murmelte ich, ohne meine Lippen mehr als notwendig zu bewegen.


Sofort erblickte uns eine Frau mit zwei Kindern.


«Was haben Sie denn da? Ist das etwa ein Babydrache?», fragte sie interessiert.


«Den habe vorhin auf der Strasse gefunden. Entweder ist er verletzt oder sehr erschöpft. Ich bringe ihn in den Wald, da ich dort bereits andere Drachen gesehen habe.», erklärte ich.


«Wollen Sie ihn nicht in ein Tierspital bringen?»


«Ich befürchte, dass die DrSG dann einschreiten würde.»


«Oh, daran habe ich nicht gedacht. In diesem Fall ist Ihre Entscheidung bestimmt besser für den Drachen. Eigentlich sollte man rechtlich gegen diese Organisation vorgehen. Diese Tierquälerei ist inakzeptabel.»


«Da bin ich ganz Ihrer Meinung.»


«Darf ich ihn mal streicheln?», fragte der kleine Junge neben der Frau.


«Ja, aber bitte vorsichtig. Ich weiss nicht, ob der Drache das mag.», antwortete ich.


Langsam ging ich in die Knie und liess den Jungen nähertreten. Er streckte seine Hand aus und streichelte Stella sachte an ihrem rechten Flügel. Ohne ihre Augen zu öffnen, seufzte sie.


«Darf ich auch, Mama?», fragte der zweite, etwas jüngere Junge.


«Ja, aber sei vorsichtig wie dein Bruder.»


Der zweite Junge streichelte Stella lediglich an der Schwanzspitze und zog wenige Sekunden später bereits seine Hand zurück. Stella rührte sich nicht.


Sie macht das perfekt, dachte ich erstaunt über die Schauspielkünste meiner Tochter.


«Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Tag und dem Drachen gute Besserung.», verabschiedete sich die Frau von mir und Stella.


«Danke. Ihnen wünsche ich auch einen schönen Tag.», entgegnete ich.


Obwohl mein Puls in diesem Augenblick raste und ich den Drang verspürte, blitzschnell mit Stella nach Hause zu rennen, blieb ich äusserlich seelenruhig. Einzig ein leichtes Zittern meiner rechten Hand verriet meine Anspannung.


Auf dem Weg nach Hause traf ich auf vier weitere Menschen, die sich allesamt nach Stella erkundigten. Eine junge Frau wollte ein Foto von uns schiessen, jedoch konnte ich sie mit der Erklärung, die DrSG würde auf uns aufmerksam werden, umstimmen.


Wenn Ben ein Foto von mir und einem bisher unbekannten Drachen entdeckt, fliege ich bestimmt auf, dachte ich.


Als ich endlich in unsere Wohnung eintrat, atmete ich erleichtert durch und blickte Stella strahlend an.


«Das hast du fantastisch gemacht!», lobte ich sie und schloss sie in eine feste Umarmung.


Kurze Zeit später wand sie sich aus meinen Armen heraus und sprang leichtfüssig zu Boden, wobei sie instinktiv ihre Flügel benutzte, um den Sturz zu dämpfen.


«Aber wie werde ich jetzt wieder zu Lisa?», fragte sie verunsichert.


«Das schaffen wir schon irgendwie. Schliesslich haben wir bis am Abend Zeit.», entgegnete ich hoffnungsvoll.


Eine Stunde später hatte sie es immer noch nicht geschafft. Dutzende Male wechselte sie die Gestalt in einen Menschen, um gleich darauf wieder ein Drache zu werden.


«Ich glaube, wir müssen unsere Strategie anpassen.», schlug ich vor.


Stumm nickte Stella, die mittlerweile aufgrund der anhaltenden Anstrengung schläfrig geworden war. Ausserdem knurrte ihr Magen laut hörbar.


«Hast du hunger?», fragte ich.


«Ja.», antwortete sie.


Von einem Augenblick auf den anderen war sie plötzlich wieder hellwach.


«Was gibt es zu Essen?»


«Ich kann uns schnell Würstchen braten, wenn du magst. Als Drache sind die in einer Minute durch. Ich geh mich jetzt verwandeln und bin gleich wieder zurück.»


«Darf ich dir dabei zusehen?»


«Beim Würstchen braten?»


«Nein, bei der Verwandlung.»


«Ähm … okay. Aber ich muss mich zuerst ausziehen und mir ein Tuch umbinden.»


Stella rollte sich flach auf dem Fussboden zusammen. Trotz ihrer entspannten Haltung beobachtete sie mich durchgehend, während ich ins Badezimmer ging. Anschliessend zog ich mich aus, band mir ein Tuch um die Hüfte und ging zurück zu Stella.


Jetzt darf ich mich bloss nicht blamieren, dachte ich, da mir meine gestrige Verwandlung in einen Drachen misslungen war.


Ich stellte mir exakt das Gefühl des Feuers vor, wie ich es in Erinnerung hatte, und tatsächlich verwandelte sich meine linke Hand in rote Klauen. Der faszinierte Blick meiner Tochter lenkte mich in diesem Moment ab, wobei die Hand erneut zu kribbeln begann und sich zurückverwandelte.


«Siehst du? Ich kann das auch nicht so gut.», sprach ich zu ihr.


Nun schloss ich die Augen und versuchte es erneut. Dieses Mal gelang es mir, mich vollständig zu verwandeln. Sobald ich meine Sinne zurückerlangt hatte, bemerkte ich Stella, die neugierig an meinem Kopf schnupperte.


«Dein Geruch hat sich verändert.», sagte sie.


«Inwiefern?», fragte ich, während ich mit den Klauen des rechten Vorderbeins an meinem Hinterkopf kratzte, um das lästige Stechen loszuwerden, was abermals aufgetreten war.


«Du riechst immer noch nach Papa, aber schwächer. Dafür ist etwas Neues dazugekommen.»


Höchst interessant, dachte ich zu mir selbst.


«Findest du das interessant?», fragte sie mich.


«Ja. Hast du eben meine Gedanken gehört?»


«Nein.»


«Ich denke schon. Drachen können ihre Gedanken gegenseitig wahrnehmen.»


«Hä?»


«Du musst dir das so vorstellen, dass ich an etwas denke und du plötzlich in deinem Kopf exakt denselben Gedanken hast. Genau das ist vorhin ebenfalls geschehen.»


Stella blickte mir nachdenklich auf die dunkelrot glänzenden Klauen. Ich versuchte, ihre Gedanken wahrzunehmen, jedoch empfing ich absolut gar nichts. Um zu überprüfen, ob ich mit meiner Vermutung korrekt lag, dachte ich an Würstchen, die aufgrund meines Feuers zwischen den Krallen platzten, wie ich in das sowohl saftige, als auch knackige Fleisch biss und sich der köstliche Geschmack in meinem Maul ausbreitete.


«Können wir jetzt Würstchen essen?», fragte Stella einen Moment später.


«Auf jeden Fall. Ich bin nun auch hungrig geworden.»


Meine Vermutung war anscheinend korrekt, dachte ich schmunzelnd.


Möglichst ohne unnötige Geräusche zu erzeugen, ging ich in die Küche, öffnete den Kühlschrank und griff nach einer Packung Würstchen. Mit einer Klauenspitze schnitt ich die Verpackung auf und nahm ein Würstchen heraus. Stella verfolgte jede meiner Bewegungen genau. Hierbei erinnerte sie mich an Emma, die Hündin meines Bruders, die nichts mehr mochte, als zu fressen. Nun stellte ich mir vor, die Luft in meinen Lungen würde kontinuierlich heisser werden. Erstaunt stellte ich fest, dass sich bereits nach wenigen Sekunden angenehme Hitze in meinem Inneren ausbreitete. Vermutlich hatte mir der leckere Fleischduft währenddessen geholfen, mich zu konzentrieren. Ich öffnete mein Maul einen Spalt breit und stiess eine kleine, kontrollierte Flamme aus, die das Würstchen vollständig einhüllte. Bei dem wohligen Gefühl, was das Feuer in meinem Rachen verursachte, schloss ich entspannt die Augen.


«Das will ich auch können!», rief Stella aufgeregt.


Da ich in diesem Moment nicht sprechen konnte, blickte ich sie grinsend an, während fortlaufend orangerote Flammen zwischen meinen Zähnen hervortraten. Nach nur einer Minute gab das Würstchen ein pfeifendes Geräusch von sich und strömte einen herrlichen Duft aus. Stella tropfte bereits der Speichel aus dem Maul. Ich stellte das Feuerspeien ein und streckte ihr das gebratene Würstchen entgegen.


«Hier. Du kannst dich nicht daran verbrennen.», sagte ich.


Ohne Zeitverzögerung sprang Stella darauf zu und entriss mir das Würstchen mit den Zähnen. Innert zwei Sekunden verschlang sie es restlos. Gleich darauf setzte sie sich erneut vor mich und blickte mir erwartungsvoll entgegen.


«Kann ich die anderen Würstchen jetzt schon essen?», fragte sie ungeduldig.


«Dagegen habe ich nichts einzuwenden.», antwortete ich zögerlich, da ihr Verhalten vorhin ausgesprochen animalisch gewesen war.


Als hätten sie meine Worte aus unsichtbaren Fesseln befreit, stürzte sie sich auf die angebrochene Packung und frass die verbleibenden fünf Würstchen in wenigen Bissen wie ein wildes Tier. Anschliessend leckte sie die Packung sauber, bis nicht ein einziger Tropfen Wurstsaft übriggeblieben war.


«Ist alles in Ordnung bei dir?», fragte ich verunsichert.


«Ja.», antwortete sie, als wäre nichts geschehen. «Kannst du mir das mit dem Feuer beibringen?»


«Lieber noch nicht. Sonst fackelst du noch die ganze Wohnung ab.»


«Bitte.», flehte sie mich mit grossen Augen an.


«Nein, das ist zu gefährlich.»


Trotzig schnaubte sie und wandte sich zum Gehen, bis sie kurz vor dem Kücheneingang stehenblieb.


«Kann ich es wenigstens noch einmal sehen?»


«Okay.»


Stella trat wieder näher und beobachtete mich geduldig, während ich mich auf das Feuerspeien vorbereitete. Sobald ich kleine Flammen erzeugte, blieb ihr Blick daran hängen, als wäre sie hypnotisiert worden. Ihre Augen reflektierten das Feuer auf beinahe magische Weise. Langsam kam sie auf mich zu, bis ihre Schnauzspitze mit dem Feuer in Kontakt kam. Sie schnupperte daran, wobei sie sogar einen Teil davon einatmete, was ihr jedoch nichts ausmachte. Ich schloss mein Maul, um das Feuerspeien für heute zu beenden.


«Das ist so cool, Papa. Kannst du es nochmal machen? Bitte!», flehte sie mich erneut an, wobei eine kleine, hellblaue Flamme in ihrem Rachen aufloderte.


Oh nein! Sie hat mein Feuer eingeatmet und die Hitze hat ausgereicht, ihr eigenes zu entzünden, dachte ich angespannt.


Ich hielt einen Moment inne und wartete ab, was geschah. Da sie ihren eigenen Feuerstoss nicht bemerkt hatte, atmete ich erleichtert auf.


«Es wäre besser, wenn wir es für heute bleiben lassen. Möchtest du noch etwas essen?», erwiderte ich, um sie vom Thema abzulenken.


«Nein, ich hab keinen Hunger mehr.»


Niedergeschlagen verliess sie die Küche, sprang auf das Sofa und rollte sich wie ein Tier zusammen. Da sie bemerkte, dass ich sie ununterbrochen beobachtete, bedeckte sie ihren Kopf mit einem Flügel.


Nachdem ich ebenfalls einige rohe Würstchen gegessen hatte, ging ich zu Stella, die bereits eingeschlafen war. Ihr Atem ging ruhig und sie schien entspannt zu sein. Voller Konzentration versuchte ich nun, ihre Gedanken wahrzunehmen. Wieder erschienen lediglich meine eigenen Probleme, Wünsche und Bedürfnisse vor meinem inneren Auge. Plötzlich kam mir eine neue Idee, wie ich meine Tochter dazu bringen konnte, sich in einen Menschen zu verwandeln. Da sie unwissentlich meine Gedanken wahrnahm, musste ich mir lediglich vorstellen, aus Eis zu bestehen, sodass sie dasselbe dachte. Ich wagte den Versuch und wenige Sekunden später setzte das unangenehme Kribbeln am gesamten Körper und das schmerzhafte Stechen in meinem Hinterkopf ein. Mir wurde schwarz vor Augen und als meine menschlichen Sinne zurückkehrten, lag Lisa ebenfalls in ihrer menschlichen Gestalt vor mir.


Das hat ja perfekt funktioniert, dachte ich positiv überrascht.


Ich betrat das Badezimmer, zog mir meine Kleider an und ging erneut zu meiner Tochter, um sie zuzudecken. Nun nahm ich eines meiner Bücher aus dem Regal und begann, zu lesen.


Eine knappe Stunde später streckte sich Lisa, nachdem sie aufgewacht war. Kurzzeitig blickte sie verwirrt umher, bis sie begriff, dass sie nun kein Drache mehr war.


«Möchtest du ein eiskaltes Glas Wasser trinken?», fragte ich sie.


«Mhm.», antwortete sie schläfrig.


Ich betrat die Küche, füllte ein Glas ungefähr zwei Drittel mit Wasser auf und gab einige Eiswürfel dazu. Anschliessend brachte ich es meiner Tochter. Auf diese Weise wollte ich ihre Gedanken an Eis verstärken, sodass sie nicht versehentlich an Feuer dachte. Lisa zog ihre Kleider an und nahm das kalte Getränk entgegen. Sobald sie einige Schlucke getrunken hatte, stellte sie das Glas auf den Wohnzimmertisch und warf einen Blick auf ihre Zimmertür. Sie schien sich etwas zu überlegen, denn ihre Augen fokussierten keinen bestimmten Gegenstand. Kurz darauf zog sie ihr T-Shirt aus und lockerte ihre Hose.


«Was tust du da, Lisa?», fragte ich verwirrt.


«Ich möchte Stella sein.»


«Das halte ich für keine gute Idee. Du konntest dich das letzte Mal nicht mehr zurückverwandeln.»


Ohne auf mich zu achten, zog sie sich vollständig aus und setzte sich auf den Fussboden. Augenblicklich bildeten sich königsblaue Schuppen auf ihrer Haut und sowohl ihr Oberkörper als auch ihr Hals wurden in die Länge gestreckt. Weniger als zehn Sekunden später hatte sie sich bereits vollständig in Stella verwandelt.


«Was soll das, Lisa? Ich habe dir doch gesagt, du sollst dich nicht verwandeln.», sagte ich frustriert.


«Aber ich bin Stella.»


Erst jetzt fiel mir auf, dass ich sie mit Lisa angesprochen hatte.


«Weshalb gehorchst du nicht, Stella?», fragte ich sie erneut.


«Weil ich ein Drache sein möchte.»


«Von mir aus kannst du am Wochenende ein Drache sein, aber jetzt musst du dich wieder in Lisa verwandeln. Hast du nicht gestern gefragt, ob du draussen spielen darfst? Mama und ich haben Lisa die Erlaubnis erteilt, und nicht Stella.»


«Wieso darf ich nicht einfach sein, wer ich möchte?»


Ohne auf eine Antwort zu warten, tapste sie trotzig in ihr Zimmer.


«Weil dich niemand hier in dieser Gestalt sehen darf. Es gibt eine Organisation namens DrSG, die Drachen jagt, einsperrt und wissenschaftliche Experimente an ihnen durchführt. Wenn sie dich hier sehen, finden sie unter Umständen heraus, wer du als Mensch bist. Dann können sie dich viel leichter gefangennehmen, als wenn du dich nur in der Natur als Drache zeigst. Ich kann nicht zulassen, dass sie dich mir wegnehmen und dir Schaden zufügen.», erklärte ich, während ich sie bis zu ihrem Bett verfolgte.


«Trotzdem will ich Stella sein.», entgegnete sie wütend.


Ihre blauen Augen blitzten auf, als würde sie mich jeden Moment angreifen. Die verspannte Körperhaltung verstärkte diesen Effekt zusätzlich.


«Wie gesagt, du darfst am Wochenende Stella sein, so viel du möchtest.»


Langsam trat ich näher und streckte die rechte Hand nach ihr aus, um sie zu beruhigen. Ihr Blick blieb auf meinen Fingern hängen. Je näher ich mich auf sie zubewegte, desto angespannter wurde sie. Als meine Hand lediglich noch zwanzig Zentimeter von ihrem Kopf entfernt war, zog sie die Lefzen zurück, was ihre scharfen, perfekt weissen Drachenzähne entblösste. Währenddessen stiess sie ein bedrohliches Fauchen aus, was mir durch Mark und Bein ging. Verunsichert zog ich meine Hand wieder zurück. Die Tatsache, dass meine Tochter nun einem wilden Tier glich und ich ihr dieses Verhalten in keinster Weise beigebracht hatte, bereitete mir Angst. Stella sprang von ihrem Bett herunter und verliess ihr Zimmer, wobei sie einen grossen Bogen um mich machte, ohne mich auch nur für einen Sekundenbruchteil aus den Augen zu lassen. Wie erstarrt blieb ich im Kinderzimmer stehen und blickte meiner Tochter nach, bis sie aus meinem Sichtfeld verschwunden war. Nach einigen Sekunden der Fassungslosigkeit liessen sich meine Beine erneut bewegen und ich trat ins Wohnzimmer zu Stella. Sofort starrte sie mich zähnefletschend an.


«Stella, ich bin's, dein Papa.», sprach ich auf sie ein, während ich mich langsam mit leicht erhobenen Händen näherte.


Abermals stiess sie ein bedrohliches Zischen aus, was mich an eine Schlange erinnerte. In ihren Augen erkannte ich ausschliesslich wilden Zorn wie auch Angst vor mir. Nichts an diesem königsblauen Drachen erinnerte mich an meine Tochter.


«Erkennst du mich nicht mehr?», fragte ich, wobei mir langsam die Tränen in die Augen stiegen.


Bei diesen Worten stellte sich Stellas Zähnefletschen langsam ein.


«Bist das immer noch du, Lisa?»


Ich verwendete absichtlich ihren menschlichen Namen, da ich hoffte, sie auf diese Weise zurückgewinnen zu können. Endlich entspannte sich ihre Körperhaltung und sie setzte sich auf den Fussboden.


«Was ist passiert, Papa?», fragte sie leicht verwirrt.


Da ich nun wieder meine Tochter vor mir hatte, kniete ich mich vor ihr hin und schloss sie in die Arme, wobei ich genau darauf achtete, dass ihr die körperliche Nähe nicht unangenehm wurde. Eine grosse Last schien von meinem Herzen zu fallen. Ich gab ihr einen Kuss auf die Stirn und blickte ihr in die Augen. Aufgrund der Lichtverhältnisse hatten sich ihre Pupillen zu Schlitzen verformt.


«Ich glaube, du hast die Kontrolle über deine Dracheninstinkte verloren.», mutmasste ich.


«Okay.», antwortete Stella mit dem Blick auf meine Armbanduhr gerichtet, wie sie es häufiger tat, wenn sie meinem direkten Augenkontakt auswich.


«Aus diesem Grund solltest du dich wieder in Lisa verwandeln.»


«Aber ich will nicht.»


Mit meiner rechten Hand strich ich ihr sachte über den Kopf, wobei ihr der Blick auf meine Uhr verwehrt wurde. Ihre tiefblauen Augen richteten sich auf einen Punkt in meinem Gesicht aus.


«Am Wochenende werde ich gemeinsam mit dir fliegen, so lange du möchtest, das verspreche ich dir. Onkel Tom ist vermutlich auch als Drache dabei.»


Beim Wort «Drache» blickte mir Stella kurzzeitig in die Augen, während ihre Pupillen geringfügig grösser wurden.


«Ist Onkel Tom auch ein Drache?», fragte sie interessiert.


«Ja.»


«Dann möchte ich mit euch beiden fliegen.»


«Ich werde ihn fragen, ob er ebenfalls Zeit hat, sobald du dich in Lisa verwandelt hast.»


Dies liess sich meine Tochter nicht zweimal sagen, denn sie löste sich aus meiner Umarmung und wechselte sofort in ihre menschliche Gestalt zurück, was ihr keinerlei Schwierigkeiten zu bereiten schien. Anschliessend zog sie sich wieder ihre Kleider an. Um mein Versprechen zu halten, rief ich derweil meinem Bruder Tom an.


«Guten Tag Nils.»


«Hallo Tom, möchtest du dieses Wochenende wieder einmal mit mir als Drache über den Walchwilerberg fliegen?»


«Ja, das würde ich sehr gerne! Aber du hast doch gesagt, dass du dich niemals wieder in einen Drachen verwandeln möchtest. Woher kommt dein plötzlicher Sinneswandel?»


Seine Überraschung war ihm deutlich anzuhören.


«Ich vermisse unsere gemeinsame Zeit von früher.», antwortete ich, um ihn mit Lisa, beziehungsweise Stella, überraschen zu können.


«Okay.», entgegnete Tom leicht misstrauisch.


«Geht es dir am Samstag Nachmittag?», fragte ich, um sein Misstrauen zu vertreiben.


«Ja, das ist in Ordnung. Ich bin ab 14 Uhr frei.»


«Gut! Dann bis morgen.»


«Ja, wir sehen uns dann.»


«Tschüss.»


Schmunzelnd über Toms Verwirrtheit legte ich auf. Lisa blickte mich währenddessen erwartungsvoll an.


«Kann ich jetzt draussen spielen gehen?», fragte sie.


«In Ordnung. Aber ich werde mitkommen.»


Auf der Wiese angekommen, wagte es Lisa kaum, sich zu bewegen. Bei jedem Insekt, was sie zwischen den Gräsern entdeckte, blieb sie so lange stehen, bis es verschwunden war. Sie stellte ihre Füsse nur ab, nachdem sie sich versichert hatte, dass sie auf keinerlei Insekten treten würde. Nach einer Weile erreichte sie die Schaukel. Angeekelt wischte sie ein loses Blatt beiseite und setzte sich anschliessend auf die durch die Sonne erhitzte Plastiksitzfläche. Blitzschnell stand sie wieder auf und betrachtete ihre Beine von hinten.


«Was ist los?», fragte ich verwirrt.


«Ich dachte, ich würde mich wieder verwandeln, weil es so heiss war.»


Daran habe ich gar nicht gedacht. Wie konnte ich bloss vergessen, dass Feuer und Hitze eine Verwandlung einleiten? Fragte ich mich kopfschüttelnd, bis mich das Zwicken in meinem Hinterkopf dazu zwang, meinen Kopf stillzuhalten.


Ich blickte langsam umher, ohne ruckartige Bewegungen auszuführen, und berührte die Sitzfläche der Schaukel mit meiner rechten Hand, nachdem ich sichergestellt hatte, dass mich niemand beobachtete. Das blaue Plastik war höchstens fünfundvierzig Grad warm und leitete keine Verwandlung ein.


«Es ist in Ordnung.», erklärte ich Lisa.


Durch meine Aussage bestätigt, setzte sie sich erneut und begann, zu schaukeln. Ich wartete wenige Meter daneben, um meine Tochter nicht aus den Augen zu lassen. Nach den heutigen Geschehnissen wollte ich verhindern, dass sie sich erneut in einen Drachen verwandelte. Kurze Zeit später geriet ich ins Schwitzen. Gnadenlos brannte die Sonne auf die Spielwiese hinunter, was erklärte, weshalb sich momentan keine anderen Kinder hier aufhielten.


Dieses wechselhafte Wetter in den letzten Jahren geht mir auf die Nerven. An einem Tag wütet ein Gewitter und am nächsten Tag scheint die Sonne bei fünfunddreissig Grad im Schatten. Vor zehn Jahren war das Klima noch wesentlich angenehmer.


Meine Gedanken schweiften zu meiner Kindheit ab, in der es noch normal gewesen war, dass das Wetter ausserhalb des Aprils einigermassen konsistent blieb. Ich fragte mich, wie sich der Klimawandel in Zukunft auswirken würde und was diese Veränderungen für meine Familie bedeutete.


«Möchtest du nicht rein gehen, Papa? Es ist sehr heiss hier draussen.», unterbrach Lisa meine Gedanken.


Aha. Sie möchte sich hinter meinem Rücken in einen Drachen verwandeln, dachte ich.


«Nein, ich bleibe hier draussen, bis du wieder nach Hause gehen möchtest.», antwortete ich ihr.


«Dann will ich jetzt nach Hause.»


«Okay.»


Schmunzelnd begleitete ich meine enttäuschte Tochter zurück in unsere kühle Wohnung. Sie wischte ihre schweissnasse Stirn an ihrem T-Shirt ab und ging schnurstracks in ihr Zimmer.


«Jetzt will ich lesen.», sagte sie währenddessen.


Ohne mir auch nur einen Blick zuzuwerfen, schloss sie die Tür hinter sich. Da ich wusste, dass sie sich wieder in einen Drachen verwandeln wollte, lauschte ich vor der Tür. Tatsächlich hörte ich bereits eine halbe Minute später, wie ihre harten Klauen bei jedem Schritt über den Boden kratzten. Um ihr wenigstens ein bisschen Privatsphäre zu lassen, wartete ich gespannt vor ihrer Tür, bis die Geräusche verstummten. Kein Tapsen und auch kein Kratzen war noch zu hören. Über eine Viertelstunde wartete ich, bis sich ein ungutes Gefühl in meinem Bauch ausbreitete.


«Lisa?», fragte ich vorsichtig.


Es kam keinerlei Antwort. Ich klopfte sachte an, jedoch gab sie immer noch keinen Laut von sich. Nun trat ich in ihr Zimmer. Von meiner Tochter fehlte jede Spur.


«Lisa? Wo versteckst du dich?»


Mein Unbehagen hatte bereits meine Stimme erreicht. Es war deutlich herauszuhören, dass ich in Sorge war. Plötzlich fiel mein Blick auf das angelehnte Fenster hinter dem Schreibtisch. Das Holz unterhalb des Fensters wies leichte Kratzer auf, die zuvor noch nicht existiert hatten. Die Wahrheit, wo meine Tochter steckte, traf mich wie ein Schlag. Mit pochendem Herzen öffnete ich das Fenster und blickte nach unten. Von ihr war nichts zu erkennen.


«Lisa?», rief ich aus dem Fenster hinaus. «Lisa, wo bist du?»


Als keine Antwort kam, rief ich nach Stella, jedoch ebenfalls erfolglos. Nervös wanderte ich im Kinderzimmer umher, während ich überlegte, wie ich sie finden konnte. Blitzschnell traf ich den Entscheid, mich zu verwandeln und als Drache mithilfe meines Geruchssinns nach ihr zu suchen. Ohne zu zögern, riss ich mir meine Kleider vom Leib, warf sie in eine Ecke und verwandelte mich, so schnell ich konnte. Noch bevor das Kribbeln und Stechen versiegt war, blickte ich aus dem Fenster und scannte mit meinen scharfen Drachenaugen die Umgebung ab. Zu meiner Enttäuschung konnte ich Stella nicht erkennen. Nun schnupperte ich, bis mir ihr Geruch in die Nase stieg. Die Duftspur führte von ihrem Schreibtisch über die Fensterbank nach draussen. Unsicher schob ich den Schreibtisch ein wenig beiseite und stützte ich mich mit den Vorderbeinen am Fensterrahmen ab, während ich meinen Kopf nach draussen streckte und in Richtung Strasse blickte, die sich zwei Stockwerke unter mir befand.


Ich muss wohl, dachte ich leer schluckend, und kletterte vollständig hinaus.


Sobald ich mich in der Luft befand, fiel ich wie ein Stein zu Boden. Ich hatte vergessen, meine Flügel auszubreiten. Da mir dies aufgrund meiner neu entdeckten Höhenangst erst viel zu spät auffiel, prallte ich mit meinem gesamten Körper beinahe ungebremst auf den heissen Asphalt. Das Stechen in meinem Hinterkopf meldete sich intensiv, als mein Kopf schmerzhaft auf dem harten Untergrund aufschlug. Es fühlte sich an, als würde die betroffene Stelle anschwellen und mit jedem Herzschlag von innen her gegen meinen Schädelknochen schlagen. Ächzend richtete ich mich auf, froh darüber, ansonsten unverletzt geblieben zu sein. Im meiner menschlichen Gestalt wäre dieser Sturz höchstwahrscheinlich weniger glimpflich ausgegangen.


Erst jetzt fielen mir zwei Passanten auf, die abwechslungsweise mich und das Fenster anblickten, aus dem ich soeben gesprungen war. Mit pulsierendem Schmerz im Hinterkopf breitete ich meine zittrigen Flügel aus und stiess mich vom Boden ab. Unbeholfen versuchte ich, an Höhe zu gewinnen, wobei ich gleich wieder mit dem Asphalt in Berührung kam. Erst auf den dritten Versuch gelang es mir, in der Luft zu bleiben. Obwohl es vollkommen windstill war, schwankte ich gefährlich bei jedem Flügelschlag. Bereits zehn Meter über der Strasse keuchte ich vor lauter Anstrengung.


Das habe ich jetzt davon, dass ich jahrelang nicht geflogen bin, kritisierte ich mein eigenes Verhalten.


Schnuppernd folgte ich Stellas Duftspur, die in Richtung Stadtzentrum führte. Obwohl ich mich immer noch kaum in der Luft halten konnte, gelang es mir, an Geschwindigkeit zu gewinnen, bis ich schliesslich über die Häuser hinweggleiten konnte wie damals, als ich Vanessa kennengelernt hatte. Mit über einhundert Kilometern pro Stunde flog ich auf das Stadtzentrum zu, bis ich ein blaues Schimmern über den Dächern entdeckte. Bei genauerer Betrachtung identifizierte ich dieses Leuchten als meine Tochter. Sie kreiste ziellos über dem Hauptbahnhof und dem Landesmuseum umher. Eine Welle der Erleichterung überkam mich, als ich erkannte, dass sie unverletzt war. Zumindest erweckten ihre natürlichen Bewegungen diesen Anschein. Schwer atmend beschleunigte ich weiter in ihre Richtung, bis sie mich schliesslich ebenfalls entdeckte. Sie schien sehr froh darüber zu sein, mich zu sehen, denn sie steuerte nun geradewegs auf mich zu. Kurz bevor wir uns erreichten, begann sie, mit den Flügeln zu schlagen, bis sie mitten in der Luft stehengeblieben war. Ich versuchte, dasselbe Manöver auszuführen, was mir kläglich misslang. Unbeholfen bewegte ich meine Flügel auf und ab, während ich kontinuierlich an Höhe verlor. Schlussendlich entschied ich mich dazu, auf dem Dach des Landesmuseums zu landen. Stella folgte mir währenddessen.


Schneller als erwartet stiess ich mit den Klauen und meinem Oberkörper gegen den Dachfirst des Museums, wobei einer der obersten Ziegel brach. Ich versuchte, meine hohe Geschwindigkeit mit den Beinen abzufangen, jedoch vergeblich. Nach diesem glücklicherweise nur leicht schmerzhaften Zusammenstoss flog ich wenige Meter weiter und krachte auf die schräge Seite des Daches. Knirschend und kratzend rutschte ich die Ziegel hinunter, bis ich auf die Idee kam, mich mit den Klauen festzuhalten. Ich rammte die Krallenspitzen in die Dachziegel, so gut ich konnte, wodurch sich meine Geschwindigkeit endlich reduzierte. Kurz vor der Dachkante kam ich schliesslich zum Stillstand. Schwer atmend beruhigte ich mich, während mir Stella, die im Gegensatz zu mir gekonnt auf dem Dachfirst gelandet war, einen besorgten Blick zuwarf. Mit wackeligen Beinen richtete ich mich auf und kletterte zu ihr nach oben. Erst jetzt bemerkte ich, dass mein Maul vollständig ausgetrocknet war. Als ich Stella erreichte, war mir dies jedoch gleichgültig. Wortlos legte ich mein rechtes Vorderbein um sie und hielt sie auf diese Weise behutsam fest. Nach einigen Augenblicken, als ich mich vollständig beruhigt hatte, fand ich meine Sprache wieder.


«Geht es dir gut, Stella?»


Besorgt betrachtete ich sie von allen Seiten und versuchte herauszufinden, ob sie verletzt war.


«Ja.», antwortete sie knapp.


Obwohl ihr Körper aufgrund des Sonnenscheins und der körperlichen Anstrengung Hitze ausstrahlte, zitterte sie. Da ich nicht wusste, was ihr fehlte, schnupperte ich an ihr, in der Hoffnung, allfällige Verletzungen riechen zu können, wie ich es einmal bei Vanessa getan hatte. Nach ausgiebiger Untersuchung fiel mir immer noch nichts Ungewöhnliches auf.


«Was ist los mit dir?», fragte ich erneut.


«Ich wollte nur mal kurz fliegen und dann habe ich unser Haus nicht wiedergefunden. Es sieht alles so anders aus von oben. Ich hatte Angst, dich und Mama nie wieder zu sehen.»


Verlegen vergrub Stella ihren Kopf unter meinem linken Flügel. Ich umarmte sie nun mit beiden Vorderbeinen und liess meinen Kopf über ihren Rücken hängen.


«Ich bin so froh, dass dir nichts zugestossen ist.», sagte ich mit Tränen der Freude in den Augen.


Erst jetzt fiel mir auf, dass Lisas Rücken mit hellblauen Zacken bestückt war, die im Gegensatz zu meinen abgerundet waren. Gemeinsam mit den Schuppen reflektierten sie das Sonnenlicht, wodurch Stellas Körper in verschiedensten Blautönen schimmerte. Fasziniert von der Schönheit dieser Farben verharrte ich in meiner jetzigen Position, bis sich Stella schliesslich aus meiner Umarmung löste. Ich sah ihr in die Augen, wobei sie sofort die von mir zerkratzten und zerbrochenen Dachziegel anblickte.


«Es tut mir leid, Papa. Ab jetzt werde ich nicht mehr einfach so wegfliegen.», murmelte Stella.


Derweil fiel mir auf, dass ihre Lefzen verklebt waren. Allem Anschein nach war ihr Maul ebenso ausgetrocknet wie meines.


«Wollen wir jetzt gemeinsam nach Hause fliegen?», fragte ich.


Stella nickte, konnte mich aber immer noch nicht ansehen. Ich spreizte meine Flügel und ging einen Schritt nach vorn, bis mich eine neue Welle der Angst erreichte. Da ich nun bereits auf der Dachschräge stand, rutschte ich langsam in Richtung Dachkante. Nervös stiess ich mich nach oben ab und schlug ruckartig mit den Flügeln, wobei ich kaum an Höhe gewann. Erst als ich über die Dachkante hinweggeflogen war und sich der Boden mindestens zwanzig Meter unter mir befand, brachte mich mein Adrenalin dazu, die Flügel korrekt zu bewegen, indem ich sie während der Aufwärtsbewegung einklappte. Instinktiv schwang ich sie auf und ab, bis ich eine sichere Geschwindigkeit erreicht hatte. Sobald ich mit einem Blick nach hinten sichergestellt hatte, dass mir meine Tochter folgte, wechselte ich erleichtert seufzend in einen Gleitflug.


«Wie hast du eigentlich Fliegen gelernt?», fragte ich Stella mitten in der Luft.


Inzwischen hatte ich mich beinahe vollständig entspannt und wir flogen gelassen nebeneinander her. Stella erweckte den Anschein, als wäre sie hierfür geboren worden. Ihre Flügelschläge waren geschmeidig und ihre Haltung nahezu perfekt aerodynamisch.


«Ich weiss es nicht. Heute bin ich zum ersten Mal geflogen.», antwortete sie.


Gedankenverloren versuchte ich zu ergründen, weshalb ihr das Fliegen wesentlich leichter fiel als mir. Sie war mit der Fähigkeit geboren worden, sich in einen Drachen zu verwandeln, jedoch hatten wir dies erst vorgestern entdeckt. Dementsprechend konnte sie keinerlei Übung im Fliegen haben.


Helfen ihr ihre starken Dracheninstinkte dabei? Fragte ich mich.


Vor meinem inneren Auge sah ich mich selbst, wie ich Lisa erklärte, dass man als Drache über einhundert Kilometer pro Stunde geradeaus fliegen konnte.


«Ich bin sicher schneller als die Autos.», hörte ich die Stimme meiner Tochter derart leise, dass ich sie beinahe nicht wahrgenommen hätte.


Bei den Worten «die Autos» erschien ein Bild von der Autobahn in meinen Gedanken. Plötzlich wurde mir bewusst, woher diese Eindrücke stammten.


«Hast du gerade 'Ich bin sicher schneller als die Autos' gedacht?», fragte ich Stella neugierig.


«Ja.», antwortete sie gelassen, als wäre das Gedankenlesen vollkommen normal.


Ich kann es also doch noch! Jubelte ich innerlich.


«Was kannst du noch?», unterbrach Stella meine Gedankengänge.


«Ich kann wieder die Gedanken anderer Drachen wahrnehmen wie früher. Und du kannst das ebenfalls. Mittlerweile habe ich beinahe befürchtet, diese Gabe verloren zu haben.»


Stolz lächelte ich meine Tochter an, die kurz darauf mein Lächeln erwiderte. Einige Minuten später erreichten wir unser Zuhause. Stella flog schnurstracks durch das offene Fenster hindurch in ihr Zimmer, ohne abzustürzen, wobei sie ihre Flügel kurzzeitig einklappte, sodass sie nicht mit dem Fensterrahmen kollidierten. Ich versuchte, dieses Manöver zu wiederholen, jedoch krachte ich mit voller Wucht gegen den unteren Fensterrahmen. Der Aufprall drückte die Luft aus meinen Lungen, wodurch ich ungewollt aufstöhnte und beinahe rücklings zu Boden stürzte. Im allerletzten Moment konnte ich eine Klaue im Fensterrahmen verkanten und mich auf diese Weise auffangen. Erneut rauschten meine Ohren aufgrund des beschleunigten Herzschlags. Verunsichert blickte ich nach unten und erkannte einige Passanten, die mich interessiert beobachteten.


Das war's wohl mit der Geheimhaltung, dachte ich.


Ächzend zog ich mich hoch und kletterte durch das Fenster hindurch in Lisas Zimmer. Erleichtert seufzend liess ich mich zu Boden sacken und schloss die Augen. Bald darauf hörte ich Stellas Schnuppern. Sachte stupste sie mich an der Schnauzspitze an.


«Papa?», fragte sie leicht besorgt.


«Mir geht es gut. Ich bin nur ausserordentlich erleichtert.», antwortete ich und öffnete die Augen.


Ohne dass ich etwas sagen musste, leitete meine Tochter die Verwandlung ein und zog sich anschliessend ihre Kleider an. Ich hob meine Jeans, mein T-Shirt und meine Unterwäsche mit den Klauen des rechten Vorderbeins auf und hopste auf drei Beinen in Richtung Badezimmer.


«Wieso trägst du die Sachen nicht einfach normal?», fragte Lisa.


«Wie meinst du das?»


«Normalerweise tragen Tiere alles mit dem Maul.»


«Stimmt. Aber ich dachte, wir wären keine Tiere.»


«Was sind Drachen, wenn sie keine Tiere sind?»


«So habe ich das nicht gemeint. Drachen sind Tiere, wir jedoch nicht. Es gibt zwei verschiedene Arten von Drachen. Die einen sind wie wir und die anderen können sich nicht in Menschen verwandeln und verhalten sich, wie man es von Tieren erwarten würde.»


«Hä?»


Ihr schien meine Erklärung nicht einzuleuchten. In diesem Augenblick wünschte ich mir, sie wäre noch ein Drache, um ihr die Unterschiede der wilden Drachen zu uns gedanklich erklären zu können. Ohne ihre Frage zu beantworten, betrat ich das Badezimmer und leitete die Verwandlung ein, obwohl mein Hinterkopf und mein Brustkorb noch schmerzten. Dies bereute ich kurze Zeit später, als das Stechen deutlich verstärkt wurde und in ein schmerzhaftes Pochen überging. Nachdem ich meine menschliche Gestalt zurückerlangt hatte, konnte ich mich aufgrund meiner Kopfschmerzen kaum noch bewegen. Mit zusammengebissenen Zähnen lag ich auf dem kühlen Fussboden und wartete, bis mein Leiden erträglicher wurde. Nach einigen Minuten konnte ich aufstehen und entdeckte eine tiefrote, langgezogene Prellung auf meiner Brust, die vermutlich durch den Fensterrahmen entstanden war.


Verletzungen werden durch die Verwandlung verschlimmert. Ich hätte noch ein wenig länger ein Drache bleiben sollen, dachte ich.


In langsamen, schmerzhaften Bewegungen zog ich mir meine Kleidungsstücke an, wobei ich mich wie ein alter, gebrechlicher Mann fühlte. Nachdem ich mich vollständig angezogen hatte, betrat ich das Wohnzimmer. Lisa hielt ihr Wasserglas in den zittrigen Händen und trank es gierig bis auf den letzten Tropfen aus. Das Kondenswasser, was sich auf der Aussenseite des Glases gebildet hatte, tropfte auf den Fussboden.


«Soll ich dir gleich ein neues Glas Wasser bringen?», fragte ich.


Lisa nickte und ich bereitete ihr ein zweites, eiskaltes Wasserglas zu.
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Überraschung


Vanessa betrat die Wohnung um halb sieben Uhr abends. Wie immer war sie vollkommen erschöpft. Trotzdem setzte sie sich zu Lisa, die ruhig in einem Buch las.


«Möchtest du mir erzählen, was du heute erlebt hast?», fragte Vanessa.


Lisa blickte mich an und ich hielt einen Finger vor die Lippen, um ihr zu signalisieren, dass sie ihrer Mutter nichts von den heutigen Ereignissen in ihrer Drachengestalt erzählen durfte.


«Nein.», entgegnete Lisa und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Buch.


Vanessa blickte sie misstrauisch an und wandte sich schliesslich wieder mir zu.


«Mario war heute besonders aktiv. Ausserdem habe ich zwischendurch falsche Wehen verspürt. Ich glaube, dass er bald zur Welt kommt. Was denkst du?»


«Das kann ich unmöglich beurteilen. Schliesslich habe ich kein Baby in meinem Bauch.», entgegnete ich grinsend.


«Da hast du wohl recht.»


«Würde es dir etwas ausmachen, dieses Wochenende zuhause zu bleiben, damit ich mit Lisa allein etwas unternehmen kann?»


«Also möchtest du deine hochschwangere Frau loswerden, dass du unbeschwert Spass haben kannst?»


«So habe ich das nicht gemeint.»


«Das war auch nur ein Scherz.»


Schmunzelnd gab mir Vanessa einen Kuss auf die Lippen, den ich leicht überrumpelt erwiderte.


«Ich wollte dich ohnehin fragen, ob du dieses Wochenende auf Lisa aufpassen kannst. Das trifft sich wieder einmal perfekt.», sagte sie.


Am nächsten Morgen verabschiedete sich Vanessa für ihren letzten Arbeitstag dieser Woche. Da ich immer noch Ferien hatte und lediglich mit Lisa den Kindergarten besuchen musste, blieb ich schläfrig im Bett liegen, bis mir wieder die Augen zufielen.


Plötzlich wurde ich aus dem Schlaf gerissen, als die Decke von meinem Körper gezogen wurde und mich ein kleiner, königsblauer Drache zähnefletschend anknurrte. Bevor ich reagieren konnte, biss mir Stella in die Schulter. Instinktiv schreckte ich hoch und drückte meine Tochter von mir weg. Erst jetzt fiel mir auf, dass sie nur spielerisch zugebissen hatte und meine Schulter unverletzt war.


«Was tust du da, Li … ich meine Stella?», fragte ich mit rasendem Puls.


Aufgrund meines Schocks zitterte ich am ganzen Leib.


«Ich bin ein böses Tier, was dich angreift.», antwortete Stella und stürzte sich auf meine Kehle.


«He!», rief ich aus, wobei ich mir ein Grinsen bereits nicht mehr unterdrücken konnte.


Erst als Stellas Zähne während ihrem wilden Spiel tatsächlich meine Haut geringfügig aufkratzten, drückte ich ihren Kopf sachte beiseite. Nun liess sie meinen Hals los und biss stattdessen in meinen rechten Arm, den sie sogleich mit den Klauen umklammerte. Eine ihrer rasiermesserscharfen Krallenspitzen hinterliess einen schmerzhaften, zehn Zentimeter langen Kratzer in der Haut.


«Autsch! Du musst aufpassen, dass du mich nicht verletzt.»


Bei meinem Ausruf liess Stella plötzlich los und verharrte in ihrer Position. Sie schnupperte an der weissen, sich leicht rötenden Linie, die meinen rechten Unterarm durchzog. Anschliessend leckte sie den Kratzer sachte ab, was ich verwundert über mich ergehen liess. Sobald sie damit fertig war, vergrub sie sich unter meiner Bettdecke und robbte so lange umher, bis ihr Kopf zufälligerweise meine Seite berührte. Nun blickte sie unter der Decke hervor und starrte mir mit ihren grossen, blauen Augen und den beinahe perfekt runden Pupillen an, die sich an die düsteren Lichtverhältnisse meines Schlafzimmers angepasst hatten.


«Kann ich jetzt schon mein Frühstück essen, Papa? Ich habe hunger.», sagte Stella, wobei sie auf einmal wieder menschlich wirkte.


«Ja, welche Uhrzeit haben wir jetzt?»


«7:36 Uhr»


«Normalerweise stehst du doch nicht vor acht Uhr auf.»


«Lisa nicht, aber ich schon.»


«Warst du etwa die ganze Zeit über Stella?»


«Ja. Ich konnte viel besser schlafen als sonst. Das Bett fühlt sich immer so bequem an, wenn ich Stella bin.»


Da mein Wecker ohnehin in neun Minuten geklingelt hätte und ich meine Tochter nicht hungern lassen wollte, stand ich auf und zog mich um. Die gestrigen Kopfschmerzen waren beinahe verschwunden und die Prellung an meiner Brust hatte eine blaue Farbe angenommen. Auch im Allgemeinen fühlte ich mich bereits viel besser. In der Küche schnitt ich einige Scheiben Brot ab, bis mir Stellas Blick auffiel. Sie sass geduldig neben mir und wartete darauf, dass sie ihr Frühstück verspeisen konnte. Schmunzelnd blickte ich abwechselnd auf die Brotscheiben und zu Stella.


«Hier, fang!», sagte ich und warf ein Stück Brot in ihre Richtung, was sie gekonnt aus der Luft schnappte und in wenigen Bissen verschlang.


Nun mussten wir beide grinsen. Spielerisch warf ich ihr ein weiteres Stück zu wie ein Frisbee. Dieses Mal musste sie knapp einen Meter hoch springen, um es zu erwischen. Dennoch gelang es ihr auf Anhieb.


«Macht es dir Spass?», fragte ich Stella nach vier weiteren Scheiben.


«Ja.», antwortete sie lachend.


Ich setzte dieses Spiel mit ihr fort, bis sie ihre achte Scheibe mit dem Maul auffing und auf den Fussboden legte.


«Isst du das noch am Mittag?», fragte ich, da ich vermutete, dass sie satt war.


Stumm nickte sie und sprang in einem Satz auf die Küchenablage. Sie öffnete den Wasserhahn mit ihren Klauen und trank beinahe so gierig, wie sie die Brotscheiben verspeist hatte. Anschliessend sprang sie wieder herunter und machte Anstalten, mit ihrer tropfenden Schnauze das Wohnzimmer zu betreten.


«Warte, du tropfst noch den ganzen Fussboden voll.», rief ich ihr hinterher und griff nach einem Küchentuch.


Entgegen meiner Erwartung wischte sie ihr Maul nicht eigenständig trocken, sondern setzte sich vor mich hin und blickte mir erwartungsvoll in die Augen. Ohne etwas zu sagen, tupfte ich ihre Schnauze ab und wischte anschliessend die wenigen Tropfen auf, die den Fussboden bedeckten.


Kommt es mir nur so vor, oder verhält sie sich immer mehr wie ein Tier? Fragte ich mich.


Selbst die Tatsache, dass sie mir nun problemlos in die Augen blicken konnte, verunsicherte mich. Gedankenverloren warf ich das Küchentuch in den Wäschekorb und begann, mein eigenes Frühstück zuzubereiten. Während dem Schneiden des Brots fiel mein Blick auf die mittlerweile rote Linie, die meinen rechten Unterarm überzog.


Ich muss ihr unbedingt beibringen, ihre Instinkte zu kontrollieren.


Nach dem Frühstück ging ich ins Badezimmer, um meiner Tochter und mir die Zähne zu putzen. Zu meiner Verwunderung sass sie bereits als Drache im Waschbecken vor dem Spiegel und schrubbte ihre Zähne eigenständig.


«Du putzt deine Zähne jetzt selbst?», fragte ich überrascht.


«Ja. Nur Lisa kann das noch nicht.»


«Wieso das denn?»


«Lisa kann den Schmutz auf den Zähnen nicht sehen. Ich aber schon.»


«Man putzt die Zähne auch nicht, indem man den Schmutz sieht. Das macht man nach Gefühl.»


«Ich nicht.»


Kopfschüttelnd über das Verhalten meiner Tochter griff ich nach meiner Zahnbürste. Das erneute Zwicken in meinem Hinterkopf ignorierte ich.


Nach einer kurzen Debatte mit Stella, dass sie nicht in ihrer Drachengestalt den Kindergarten besuchen konnte, verwandelte sie sich in Lisa und zog sich an. Der Tag verlief erstaunlicherweise normaler, als ich erwartet hatte, nur dass es am Mittag unerträglich heiss wurde. Sobald ich mit Lisa um halb zwölf Uhr zuhause angekommen war, wischten wir unseren Schweiss mit feuchten Tüchern ab.


«Wusstest du, dass Stella niemals zu heiss hat?», fragte ich Lisa auffordernd.


«Wirklich?»


Sofort warf sie ihre Kleider beiseite und verwandelte sich in einen Drachen. Sie rollte sich auf den kühlen Fussboden zusammen und seufzte entspannt.


«Als Drache ist Hitze sogar angenehm. Möchtest du dich mal auf dem Balkon hinlegen?»


«Ja.»


Stella folgte mir hinaus auf den durch die pralle Sonne erhitzten Balkon, der für Menschen in dieser Jahreszeit kaum zu gebrauchen war.


«Du hast recht!», rief Stella begeistert und schmiegte sich flach gegen den heissen Stein.


Selbst ihre Flügel breitete sie vollständig aus, um nicht das kleinste bisschen Sonnenstrahlung zu verpassen. Ich blickte umher, um sicherzustellen, dass uns kein Mensch von den umliegenden Häusern beobachtete. Glücklicherweise konnte ich niemanden erkennen, der uns gesehen hatte. Durch das dichte Gitter des Balkongeländers hindurch konnte man ohnehin kaum erkennen, was sich dahinter befand. Glücklich darüber, dass sich meine Tochter hier draussen vollkommen wohl fühlte, setzte ich mich neben sie und begann, ihren Kopf zu streicheln. Meine Streicheleinheiten gingen langsam in eine Nackenmassage über und endeten damit, dass ich ihren Rücken und ihre Flügel massierte. Sachte drückte ich auf die Stellen, die noch leichte Verspannungen aufwiesen, und strich sie beiseite, wie es Vanessa damals auf dem Lindenhof bei mir getan hatte. Stellas Atmung nach zu urteilen, war sie mittlerweile eingeschlafen. Da ich nun stark schwitzte und sowohl mein T-Shirt als auch meine Jeans an meiner Haut klebten, stand ich auf und ging in die angenehm kühle Küche, um unser Mittagessen zuzubereiten.


Es hatten sich erste Wolken gebildet, als ich gemeinsam mit Lisa in Richtung Walchwilerberg fuhr. Gestern nach dem Mittagessen hatte sie sich wieder in einen Menschen verwandelt und es waren bis zum jetzigen Zeitpunkt keinerlei Schwierigkeiten mehr aufgetreten. Um nicht aufzufallen, hatte ich entschieden, dass wir uns erst im Wald in Drachen verwandeln würden. Den Vorfall vom Donnerstag wollte ich nicht wiederholen, da die Gefahr bestand, von der DrSG entdeckt zu werden. Sobald ich das Auto am Waldrand geparkt hatte, stiegen wir aus und spazierten dem Weg entlang, bis wir uns sicher waren, dass uns niemand beobachtete.


«Jetzt können wir uns verwandeln.», sagte ich, was Lisa sofort ein Lächeln ins Gesicht zauberte.


Während sie sich auszog, verschwand ich hinter mehreren Bäumen und tat es ihr gleich. Obwohl meine Prellung auf der Brust noch nicht vollständig verheilt war, leitete ich die Verwandlung ein. Mittlerweile hatte ich mich wieder an den Wechsel der Wahrnehmung und das Kribbeln gewöhnt. Selbst meine Brust fühlte sich bereits wesentlich besser an als vorgestern, wobei die betroffene Stelle noch berührungsempfindlich war. Einzig das schmerzhafte Stechen in meinem Hinterkopf wurde nicht besser. Im Gegenteil: Es schien mit jeder Verwandlung stärker zu werden. Um schnellstmöglich wieder zu meiner Tochter zu gelangen, ignorierte ich den Schmerz und trat zwischen den Bäumen hervor. Stella wartete bereits grinsend auf mich.


Wir versteckten unsere Kleider in einem Gebüsch und begaben uns zu Fuss auf den Weg zum Treffpunkt. Es war dieselbe Stelle wie bereits vor fünf Jahren, weswegen ich angesichts der Umgebung in Nostalgie schwelgte. Auf einmal verspürte ich den Drang, wieder dem Himmel emporzusteigen und gemeinsam mit Tom durch die Wolken zu fliegen, mit dem Unterschied, dass meine Tochter nun ebenfalls dabei war. Wenige Minuten später erreichten wir den Waldrand. Tom lag bereits im hohen Gras der Lichtung und betrachtete gedankenverloren die sich bildenden Wolken am tiefblauen Himmel.


«Ist das Onkel Tom?», fragte Stella verunsichert.


«Ja. Du musst keine Angst vor ihm haben.», entgegnete ich, da mir aufgefallen war, wie sie leicht vor Anspannung zitterte.


Um sie zusätzlich zu unterstützen, dachte ich an die gemeinsamen Flüge mit Tom und wie wir uns gegenseitig durch den Himmel gejagt hatten. Leider schweiften meine Gedanken gleich darauf zu Toms erster Begegnung mit der DrSG ab, bei der er jemanden getötet und eine zweite Person schwer verletzt hatte. Erneut spielte sich die brutale Kampfszene in meinem Kopf ab, obwohl ich versuchte, an etwas anderes zu denken. Nun war ich derjenige, der verunsichert sein Gegenüber anblickte. Stella hingegen schien nichts von meinen Gedanken mitbekommen zu haben, denn sie sah Tom ununterbrochen an.


«Darf ich zu ihm gehen?», fragte sie lächelnd.


Anscheinend hatte sie sich nebst dem Flug als Drache auch auf das Wiedersehen mit ihrem Onkel gefreut. Ich nickte stumm und beobachtete Stella, die augenblicklich in grossen Sätzen auf Tom zusprang.


«Hallo, Onkel Tom!», rief sie, sobald er uns entdeckt hatte.


Überrumpelt blieb er liegen und blickte dem königsblauen Drachen entgegen, der auf ihn zustürmte. Erst als sich Stella zu ihrem letzten Sprung abstiess, richtete sich Tom auf. In vollkommener Verwirrung liess er zu, dass sie ihn mit den Vorderbeinen am Hals packte und aufgrund ihrer hohen Geschwindigkeit zu Boden riss. Verdattert starrte er Stella an, die ihn nun in eine feste Umarmung schloss. Erst einige Sekunden später fand er seine Sprache wieder.


«Lisa? Bist du das?»


«Nein, ich bin Stella.», antwortete sie grinsend.


«So nennen wir sie in ihrer Drachengestalt.», ergänzte ich.


«Lisa kann sich in einen Drachen verwandeln?»


Tom war immer noch ausgesprochen verwirrt, insbesondere da Stella nun jeden Quadratzentimeter von ihm abschnupperte.


«Du riechst als Drache auch anders wie Papa.», stellte sie fest.


«Seit wann weisst du, dass sie … wie hat Vanessa darauf reagiert?», stammelte Tom.


«Ich weiss es seit dem Dienstag, Vanessa aber noch nicht.», antwortete ich.


«Du hast es ihr nicht gesagt? Selbst als sich eure Tochter verwandelt hat?»


Seufzend richtete ich meinen Blick nach unten und beobachtete einen Käfer, der einem Grashalm emporkletterte.


«Wo ist eigentlich Delia?», fragte ich, um das Thema zu wechseln.


«Sie ist bei den Hunden geblieben.»


Tom wusste sowohl von meinen Gedanken als auch meinem Verhalten, dass mir die Diskussion über das Verschweigen meiner Drachengestalt Unbehagen bereitete. Demnach richtete er seine Aufmerksamkeit Stella zu.


«Schau mal, wie gut ich schon fliegen kann.», rief sie begeistert, sobald sie Toms Blick bemerkte.


Geschmeidig schwang sie sich in die Höhe und flog über unsere Köpfe hinweg, als wären wir winzige Kieselsteine auf ihrem Weg.


«Wow!», staunte Tom. «Weisst du, was das bedeutet? Wir sind ab sofort nicht mehr die einzigen Drachen auf der Erde.»


Obwohl seine letzten Worte an mich gerichtet waren, sass ich immer noch stumm beobachtend im Gras. Der innere Konflikt, Vanessa endlich die Wahrheit zu sagen, wurde aufs Neue entfacht.


«Kommt ihr jetzt auch?», fragte Stella ungeduldig.


«Auf jeden Fall!», antwortete Tom und flog ebenfalls in Richtung Himmel davon.


Gedankenverloren sah ich den beiden Drachen nach, bis mich ihre erwartungsvollen Blicke dazu verleiteten, ihnen zu folgen. Schnell gewannen wir an Höhe, bis ich vollkommen ausser Atem war. Tom und Stella hingegen schienen die Anstrengung problemlos wegzustecken.


«Seit wann bist du so langsam geworden, Nils?», neckte mich Tom.


«Seitdem ich … fünf Jahre lang … nicht geflogen bin.», keuchte ich.


Schnaubend unterdrückte ich den Drang, seine Bemerkung weiterhin zu kommentieren, und konzentrierte mich auf meine Flügelschläge. Einige Minuten später hatten wir endlich die Wolken durchquert. Aus dieser Höhe liessen wir uns treiben und genossen die warmen Aufwinde. Wieder die sanften Luftströmungen an meinen Flügeln zu spüren, bereitete mir Freude. Unwillkürlich musste ich grinsen. Ich entspannte mich, so gut ich konnte, und schloss die Augen. In diesem Moment füllte sich mein Innerstes erneut mit der Sehnsucht, die mich einst dazu getrieben hatte, stundenlang ziellos über die Stadt Zürich hinwegzufliegen. Je länger sich dieses Gefühl fortsetzte, desto mehr wurde mir bewusst, wie sehr ich das Fliegen vermisst hatte. Als ich die Augen wieder öffnete, flogen Stella und Tom dicht neben mir. Ihre Flügelhäute flatterten geringfügig im Wind und ihre Schuppen glänzten wie Edelsteine. Kombiniert mit den riesigen Wolkentürmen, die sich während der letzten Stunde gebildet hatten, und den saftig grünen Hügeln, die sich bis an den Horizont erstreckten, war dies ein wundervoller Anblick. Der Gedanke, gemeinsam Fangen zu spielen, kam wie aus dem Nichts auf. Ich wusste nicht, ob er von Tom, Stella oder mir stammte, jedoch war er hier und wir alle dachten dasselbe. Stella war die Erste, die sich im Sturzflug den Wolken näherte, gefolgt von Tom und schliesslich auch mir, obwohl meine Flügel bereits vor Anstrengung schmerzten. Immer schneller jagten wir einer Wolke entgegen, bis Stella im letztem Moment die Richtung wechselte. Der Wasserdampf unter ihr verformte sich in Wirbeln, die stellenweise wie Säulen emporstiegen. Tom flog geradewegs durch eine dieser Säulen hindurch. Sein grüner Schuppenpanzer schimmerte nun aufgrund der Nässe wie frisch geschliffene Smaragde. Ich liess mich weiterhin fallen und flog vollständig in die Wolke hinein. Tausende Wassertropfen bildeten sich auf meinem Körper und ich wagte es kaum, einzuatmen. Nach wenigen Sekunden drang ich bereits wieder aus dem anderen Ende der Wolke heraus, wobei ich eine Spur aus winzigen Wassertröpfchen hinterliess, die im Sonnenlicht in allen Farben des Regenbogens glitzerten. Über mir entdeckte ich Stella und Tom, die sich mit nur wenigen Metern Abstand bei mindestens einhundert Stundenkilometern hinterherjagten. Schmunzelnd drehte ich eine Pirouette in der Luft, um das Wasser loszuwerden, und näherte mich schliesslich den beiden Drachen von unten her. Da sich plötzlich wieder eine Wolke zwischen uns befand, war ich mir sicher, dass sie mich nicht gesehen hatten. Mit kräftigen Flügelschlägen betrat ich die Wolke und flog höher, bis ich zwei drachenförmige Schatten über mir entdeckte, die durch langgezogene Lichtstrahlen begrenzt wurden, die sich wiederum bis zur Unterseite der Wolke fortsetzten.
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